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Der Hammer Schweizer Yudenzeitungen 
Heute wiſſen wir e3: Würden Die deut⸗ 

fhen Waffen nicht fiegreich geweſen fein, 

Daun hätte es auf der Welt nur twenige 

gegeben, Die Die deutſche Niederlage bedau⸗ 

ert haben würden, Gewiß, in jedem Lande 

gab es zur Zeit des Kriegsbeginns Leute, 

Die dem Nationalſozialismus und Faſchis⸗ 

mus freundlich gegenüberjtanden. Aber Die 

Völker, al3 Ganzes gejchen, waren platz 

mähig dazu erzogen worden, in Deutſch⸗ 

land den Weltfeind zu jehen, der früher 

oder ſpäter vernichtet werden müßte. Auf 

folder Grundlage konnten es „Neutrale“ 

im weitlicden Europa ohne Bedenken tva= 

gen, mit England und Frankreich gegen 

Deutſchland gemeinfame Sache zu machen. 

Und day gewiſſe „Neutrale“ im Sidoften 

Europas fi ſchließlich Doc noch Den „Al⸗ 

liierten“ angejchlojjen haben würden, wenn 

dieſen der Erfolg bejchieden gewejen wäre, 

iſt anzunchmen. 

Zu den „Nentralen”, Die die deutſche 

Niederlage herbeigewünſcht oder Doch nicht 

bedanert haben wirden, gehört auch Die 

Schweiz. Welche innere und äußere Ein— 

ftellung Die Schweiz bei kommenden frieges 

riſchen Verwicklungen gegen Deutſchland 

einnehmen würde, das war ſchon in jenen 

Tagen klar geweſen, in denen der Natio—⸗ 

nalſozialismus in Deutſchland die Macht 

übernahm. Ta war es auch die Schweiz ge⸗ 

weſen, in der die Gegner des nationalſo⸗ 

Zzialiſtiſchen Deutſchland mit offenen Ar— 

men aufgenommen wurden. Man ließ die 

aus Deutſchland emigrierten Juden und 

Judengenoſſen nicht nur in Maſſen ins 

Land, ntan gab ihnen auch reichlich Geles 

genheit, im Schutze dieſes Landes gegen 

Das neue Deutſchland eine jahrelange, auch 

gegen den Beitand des Staates gerichtete 

Hehe zu treiben. 

Wer Die in der Schweiz erjchienenen und 

ericheinenden Zeitungen rückſchauend 

bis zum Jahre 1933 durchblättert, der iſt 
erſtaunt iiber das Ausmaß ver „Freiheit“, 

das in der Schweiz denen gewährt worden 

war, die ſich zum Ziele geſetzt hatten, das 

neue Deutſchland von außen her durch Her⸗ 

abwürdigung zu ſchädigen. Man iſt aber 

auch erſtaunt Darüber, daß die Em igeran— 

tenbücher, deren unflätiger Inhalt 

ſelbſt vor dem deutſchen Staatsoberhaupt 

nicht halt machte, faſt ausnahmslos in der 

Schweiz geſchrieben und verlegt werden 

konnten. Und daß ſchließlich ein David 

Frankfurter in Davos Den National: 

ſozialiſten Wilhelm Guſtloff ermor- 

den und ein Dtto Straſſer und Ge 

noſſen von der Schweiz aus das Münchener 

Attentat vom 8. November 1939 bewerf: 

ftelligen fonnten, läßt Die bisherige innere 

Einftellung der Verantwortlichen der 

Aus dem onhalt ar 

Ralienichande im Kriegt 
Ein hochbedeutiamer Berihi aus Hamburng 

Europas Tränen, jein aejtohlenes Geld 
Begleiten Juda in die neue Welt, 
Wo man geblendet von des Goldes Schein, 
Den Zeufel und das Anheil läßt herein. 

Ung Die Juden sin 
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Echweizer Eidgenofjenichaft in einem merk: 

wirdigen Lichte erjcheinen. 

Weil man in Der Schweiz mit einem fis 

cheren Siege der „Alliierten“ gerechnet und 

ihn ſogar herbeigewünſcht hatte, unterlich 

man es, dic bei Neutralen ſonſt übliche abs 

wartende Klugheit in Erſcheinung treten 

zu laſſen. Sowohl die Berichterjtattung Der 

Preſſe, als auch die Nachrichtenüber⸗ 

mittlung des Schweizer Senders cent: 

ſprachen den Sympathien, mit denen man 

in der offiziellen Eidgenoſſenſchaft den 

Feinden Deutſchlands gegenüberſtand. 

Während man Die engliſchen und frauzö⸗ 

ſiſchen Kriegsberichte im Wortlaut und an 

eriter Stelle wiedergad, ſtanden Die Mits 

teifungen des Führerhanptquartiers an 

zweiter Stelle. Und Damit der Schweizer 

Eidgenofje Die aus Deutſchland kommenden 

striegsberichte mit dem gewünſchten Zwei— 

fel aufnahm, vergaß der Sender Bero— 

miüniter nie dad Wörtlein „joll“ Hinzu: 

zufügen: Die Tentichen „jollen“ Abbeville 

erreicht haben, die Deutſchen „ſollen“ die 

Weygand-Linie durchbrochen haben njw. 

Auch die leitartikelnden militäriſchen 

„Sachverſtändigen“ hatien ſich faſt 

hundertprozentig den Feinden Deutſchlands 

verſchrieben gehabt. So hundertprozentig 

war ihre Voreingenommenheit gegen 

Deutſchland und für Die Alliierten gewe⸗ 

ſen, daß ſie es ſich nun am Ende gefallen 

laſſen müſſen, ihrer zweifelhaften Sad: 

kenntnis wegen im eigenen Lande verſpot—⸗ 

tet zu werden. So ſchrieb die in Bern ers 

fcheinende Zeitung „Die Nation“ in ihrer 

Ausgabe vom 20. Juni 1940 in bitterem 

Schmerz: 

„Wer die Aufſätze der Militärjchrifts 

fteller in den Schweizer Zeitungen ver⸗ 

folgt Hat, mußte feititellen, daß dieſe 

faſt ausnahmslos auch nichts 

bemerkt haben. Die führten alle den 

Krieg wie den letzten. — Haargenau wie⸗ 

ſen ſie nach, daß ein Blitzkrieg unmög⸗ 

lich ſei. Noch bis in Die letzten 

Tagewurde den Leſern vorge— 

rechnet, die deutſche Offenſive 

würde ſich jetzt Dann erſchöp⸗ 

fen ....“ 

Der Eiunſtellung der militäriſchen „Sach⸗ 

verſtändigen“ der Schweiz entſprechend 

muß auch die Mobiliſierung der Schweizer 

Landesverteidigung bewertet werden. Daß 

dieſe nach Weſten hin wohlwollender ge⸗ 

dacht war, als zu den deutſchen Grenzen 

hin, das wijjen die Schweizer militärischen 

„Sachverſtändigen“ und das wiſſen alle, die 

nicht erſt feit geſtern Den ſchweizeriſchen 

Eigentümlichkeiten auf den Grund gegan⸗ 

gen find. 

Heute muß man alfo in der Schweiz ein⸗ 

chen, Dat man ſich auf Der ganzen Linie 

verrechnet hat. Man mußte ſich verrechnen, 

weil man (wie es auch in Den Feindlänu⸗ 

dern geſchehen war) emigrierten Juden und 

Judengenoſſen geglaubt hatte, was ſie über 

Adolf Hitler und fein Dentjchland in 

die Weit hinanslogen. Die Lage, in der 

fich heute alle jene in der Schweiz befitte 

den, Die mit Dem abjoluten Untergang des 

neuen Deutſchlands gerechnet und ſich dar: 

auf eingeſtellt hatten, iſt peinlich. Man 

kann es ihnen nachfühlen, daß es ihnen 

ſchwerfällt, einen nenen Weg zu ſuchen und 

zu finden, der ſich mit den überraſchend 

hereingebrochenen Ereigniſſen bereindaren 

läßt. Julius Streicher 

Nr. 33 

Er war der Ersie gewesen 
Er war armer Leute Kind. Irgendwo in den Bergen stand sein Vaterhaus. 

Eine kleine Hütte aus Holz. 

Wenn der Winter grausam war, dann mußte man tagelang schaufeln, 

um wieder durch die Fenster schauen c der aus der Türe gehen zu können. 

Aber wenn im Vorfrühling die erste Föhnluft über die Höhe herabkam und 

die ersten Fiscken freimachte für weiße, blaue und rote Blumen, dann hätte 

er mit keinem drunten im Tal oder drüben in der Stadt einen Tausch ge- 

macht. Denn er war kein Armer, er trug den Reichtum in seiner Seele. 

Wenn er sprach, sprach er nur mit sich selbst. So war es droben in den 

Bergen gewesen, und so waresdann auch drüben in der Stadt, in der Kaserne. 

Wenn es zum Essenholen ging, stand er immer am Ende. Und wenn die 

andern Zoten machten, schaute er immer abseits in sich hinein und dorthin, 

woher er kam. Alle hatten ihn gern. Die Lauten, weil er ein Stiller war. Und 

die Frechen, weil er sich alles gefallen ließ. 

Auf dem Schießstand traf er immer ins Ziel. Aber wenn man ihn etwas 

fragte, dann wußte er oft nichts zu sagen. Und weil er immer wieder auf- 

fiel, sagte man, er sei der Letjte, er käme immer hinten nach. 

Es war an der Aisne gewesen, in der Morgenfrühe jenes Junitages. Granaten 

und Maschinengewehre sehten einen feurigen Kranz um die Stelle, an der das 

luftgefüllte Boot auf das Wasser schlug. Und als sie drüben waren am andern 

Ufer, da war er plötlich ein Lauter geworden, und die andern waren die 

Stillen. „Mir nach!” schrie er zu seinen Kameraden zurück. Und sie folgten 

ihm, als wäre es schon immer so gewesen. 

Und als die Sonne im Meer versunken war, da zimmerten sie ein Kreuz 

für sein Grab. 

Er war der Erste gewesen — —. Str, 

Der eigene Totenyräber 
Was ein deutscher Soldat über Frankreich schreibt 

Endlose Märsche brachten uns über Luxem- 
burg und Belgien nach Frankreich, in jenes 
Land, das seit Richelieu immer bemüht war, 
Deutschland in dem Augenblick in den Rücken 

zu fallen, wenn es seine Interessen in irgend- 

einer Weise bedroht fühlte. Dies war aber 
nach Auffassung der Franzosen immer der 

Fall, hauptsächlich stets dann, wenn ein einiges, 

kräftiges deutsches Reich seinen ihm gebüh- 

renden Platz in den Reihen der Völker zu be- 

haupten suchte, 

Der erste Eindruck, den der an der Westfront 

kämpfende Soldat von der „Grande Nation” 

bekam, war ein eigenarliger. Ein schwerer un- 

definierbarer Geruch alternden Lebens lag über 

dem weiten Land. Man mochte die flüchtenden 

Kolonnen des Gegners ansehen, die endlosen 

Scharen der zurücktiutenden Flüchtlinge an sich 

vorüberziehen lassen, immer wieder drängie 

sich dem Beschauer der Gedanke auf: Wo ist 

hierdieleitende Hand? Wir kamen in 

Dörfer und Städte, die von den Einwohnern in 

höchster Eile und in panischem Schrecken ver- 

lassen wurden — gerade in dem Augenblick, 

da wir schon einmarschierten. Die Behörden 

waren zum grökten Teil geflohen. Das einzige, 

was sie noch bis zu ihrer Abreise taten, war, 

den Menschen eine sinnlose Furcht einzuimpfen 

vor den deutschen „Hunnen“, die alles ver- 

nichten würden, wenn sie erst einmal da wären. 

Mit den Behörden aber waren in erster Linie 

die reichen Einwohner geflüchtet, die Be- 

siher von Kraftwagen usw. Sie suchten ihr Heil 

in dem „reitenden“ Süden des Landes. 

In ihren verlassenen Häusern aber wurden 

unsere Soldaten einquartier. Und nun erst 

konnten wir richt'g erleben, wie esin Wirk- 

lichkeitmitder Kultur Frankreichs 

aussieht. Denn nichts zeigt die Kulturstufe 

eines Volkes besser an, als die Wohnung der 

Menschen, die Räume, in denen die Familie als 

Keimzelle des Staates ihr Leben führen soll. 

Um es gleich vorweg zu nehmen: jene „Keim- 

zellen des Staates” spiegelien den Staat nur zu 

deutlich wieder. Sie waren Brutstätten der in 

diesem Lande herrschenden Sittenlosig- 

keit, des allgemeinen Nichtstuns und ei- 
ner grenzenlosen Genuksucht, Wer die 

Häuser (besonders jene der bemittelten Fran- 
zosen) betritt, spürt nur allzu deuilich, daß hier 
die Lauheit und Hohlheit eines ganzen Ge- 
schlechts ihr Dasein fristet. Aus vielen Einrich- 

tungsgegenständen, vor allem aus unzähligen 

Bildern, die die Wände „schmücken“, spricht 

der herrschende Geist der Demoralisation, der 
in diesem Lande Wohlhabenhe‘t und genieke- 

rische Bequemlichkeit darstellt und eine ge- 
wisse „Kultur“ zum Ausdruck bringen soll. 
Sehr bald aber kommt man dahinter, dak 

diese Sittenlosigkeit, die in jedes Haus ge- 

schleppt wird, nicht regellos und unbestimmt 

eindringt. Nein, man spürt sofort, dab dieses 
Leben erst künstlich erzeugt und nun von 

seinen Schöpfern immer wieder erhalten und 

auf's neue angefacht wird. Menschen aber, 

die so leben, die ihre Tage verbringen, indem 
sie die primitivsten Instinkte, die in Menschen 

irgendwo schlummern mögen, hervorzerren, 

müssen innerlich hohl und ausgemergelt 
sein. Sie können einem kraftvollen, gesunden 

Volk keinen Widerstand entgegenseten. 
Wer aber ist der Spiritus recior, wer der 

Erhalter dieses Scheindaseins? Es ist der 
Jude! Wie es überall in der Welt ist, wo 
Moder und Verwesung die lebenden Menschen 
begraben, immer grinst die Fraize des 
Juden aus dem Schmuß hervor. 

Wir sind Soldaten und machen uns keine 
großen Gedanken um den wirklichen Wert eines 
Landes, das nie ernstlich versucht hat, auch 
nur eine kurze Zeit in Frieden zu leben. Wir 
wissen aber, dak es von sich aus dem eigenen 
Verderben keinen Einhalt gebieten wollte und 
konnte, denn zutiefwarinden Volks- 
körper das jüdische Gift einge- 
drungen. Die Politik dieses Landes kennt 
jeder Deutsche. Er kennt aber auch die scham- 
lose Hetze, die noch vor wenigen Wochen 
überall da losgelassen wurde, wo ein franzö- 

Das Schickſal Alljud as wird ſich erfüllen! 

sisches Wort erklang, wo französische Drucker- 

schwärze einem morschen Geist zu neuem 

Leben verhelfen wollte. 

Wir stehen nun als Sieger in diesem Land 

und erleben heute das, was wir eigentlich schon 

immer wußten. Mitleid können wir nicht empfin- 

den, wo eigene Schwäche und Lauheit den Zu« 

sammenbruch vorbereiteten. Wir sind korrekt, 

aber nicht weich. Das „Michel-Dasein“ der 

Deutschen ist gotilob vorbei. Frankreich war 

sein eigener Totengräber. Den Plat; zur Be- 

stattung hat Richelieu angewiesen. Die 

Schaufel aber hat der Jude dem 

Volkin die Hand gedrückt. 

Heinz Ad. Kaaf 

eure 

Eine Stimme aus Amerika 

Warum Deutichland fiegen Toll 

Die amerifanifhe Zeitung „Social Juts 

ftice” jchreibt in ihrer Ausgabe vom 10.6. 

1940: 

„Das größte Unrecht in der ganzen Welt 

iſt heute die Tatfache, Da Das ganze Geld⸗ 

ſyſtem in der Hauptjache in Händen Der 

angeljächjiihen Mächte Liegt — ein Syſtem, 

weiches privaten KHörperihaften Die Herz 

ſtellung don Geld zu rein felbftifchen 

Zwecken gejtattet und jo Millionen Men: 

ſchen Durch Die Macht, welche Das Gold und 

die Schulden ausüben, unterjocht hält, 

Aus Diefem Grunde wäre es 

fürdienanze Welt befjer, wenn 

Deutfhland anjtelle der Alli— 

ierten den Krieg gewänne, went 

auch die Alliierten behaupten, 

fie jhügten das Ehriftentum. 

Zanı muß auch Der Wuchergeiſt, weldher 

das Britentum und den „Bank von Engs 

land⸗ismus“ charakteriſiert und Die über— 

wiegende Mehrheit der britiſchen Unter⸗ 

tanen elend unterjocht, weggefegt werden!“ 

Anſtatt „Angelſächſiſche Mächte“ kann 

man auch Ju de ſagen. Es iſt alſo für die 

ganze Welt ein Glück, wenn Deutſchland 

ſiegt, weil dieſes Deutſchland dem jüdiſchen 

Weltfeind den Garaus macht. 

Das Ende der Freimaurerei 

in Jugoſlawien 

Wie Die italieniſche Tageszeitung „Il Re— 
gime Fasciſta“ in ihrer Ausgabe vom 
9. Juli 1940 meldet, iſt Die Regierung im 
Belgrad im Begrifſ, die Freimaurerei aus 
dem Leben der Nation radikal zu entfernen. 

Ein Dekret zur Auflöſung der Freimaurerlo— 
gen ſteht bevor. Der Miniſter des Innern, 

der wegen ſeiner Beziehungen zur Freimau— 
rerei bekannt war, iſt durch den Banus (SRe⸗ 
gierungspräſidenten) bon Nis (Hauptort Der 

Bauſchaſt Morava), Kraſſogevic erſetzt worden, 

Die Freimaurerlogen in Serbien waren die 
Brutſtätten des Weltkrieges. Sie 
waren auch Die Hetzzentrale gegen das faſchi—⸗ 
ſtiſche Italien und Das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland. Die jugoſlawiſchen Logen zettel⸗ 
ten im Jahre 1926 eine große Hetze gegen 
Muſſolini an. Muſſolini veröffentlichte die 
Geheimdokumente und machte dadurch den 
Krieg gegen Italien unmöglich. Die Autwort 
des Duec war die Bernichtung aller Frei— 
maurerlogen in Italien, wobei einige Logen— 
tenpel mit ihren Brüdern in Flammen auf⸗ 
gingen. Nun geht Die jugoſtawiſche Mördera 
zentrale ein, das heißt, ſie verſällt „in 
Shlummer“, wie die Briider jagen. 

Die „Regime Faseiſta“ meldet ferner in 
der gleihen Ausgabe, die engliihe Propa— 
ganda in Jugoſtawien habe einen gewaltigen 
Sto erlitten. Nachdem bisher Die Ligen 
meldungen Des Reuterbüros, eines willigen 
Werfzenged der Weltjreimanrerei, weit ver— 
breitet wurden und dieſe ſich hernach immer 
als falſch erwieſen haben, Haben Die jngoſſawi— 
ſchen Schrijtleitungen gegen Reuter prote— 
ſtiert. Die jugoſlawiſche Nachrichtenagentur 
Avala Hat ſich nun entichlojien, alle Nachrich⸗ 
ten, Die ans englifchen Duellen ſtammen, zu 
überprüfen und fie an der Verbreitung zu 
verhindern. Damit verliert England cine 
treuen Kunden. 



ftir. 58 

Ein altes Sprichwort fagt: „Wer dom 
Inden ißt, geht Daran zugrunde“ Won 
Winſton Churill, dem englifchen Pre- 
mierminifter, kann gejagt werden, daß er 
zeit feines Lebens aus der Hand der Ju— 
den fraß. Der Aufftieg dieſes übelften 
Strebers de3 20. Sahbrhunderts 
it ausfchließlich ein Werk der Juden. 

Der Vater des britifhen Minifterpräfi- 
benten hieß Randolph Churchill. Er bes 
peichnete jich als den 7. Nachfommen des 
Herzogs von Mariborongh, jenes Feld— 
herren, der ji) vom Juden Medina jähr- 
ih 100000 RM. für Nachrichtendienſte 
bezahlen ließ. Auch Churchills Vater „Lich“ 
fih von Nothſchild ein Beſtechungsgeld 
von RM. 100 000.—, Er jpefulierte damit 
und ftedte Schließlich 1,3 Millionen Mark 
in die eigene Tajche. Randolph Churchill 
mar vom Juni 1885 bis Sanıtar 1886 
Staatsfefretär fir Indien, dann vom Aus 
guft bis 20. Dezember 1886 Schaßfanzler. 

Fuda in Gefahr 
Der junge Churchill aber ftellte, was 

Gaunerei und Sudendienerei betrifft, fei- 
nen Vater weit in den Schatten. Im eng- 
lichen Volke bejtand damals eine große 
Abneigung gegen zugereifte Quden. Der 
Staatöfefretär Akers Douglas bradte am 
29. März 1904 für Balfour ein Fremden- 
gejeß ein, das das einwandernde jüdifche 
Verbrechergefindel fernhalten ſollte. Ein 
ſolches Geſetz im liberalen England be- 
deutete eine Weltienfation. Man konnte 
es faſt nicht glauben, daß im England 
Eduard VIL, eines Sir Erneſt Caſſel, 
eines Opiumjuden Saſſoon und gar eines 
Mothſchild Derartiges geſchehen konnte. 

Juda holte zum Gegenſchlage aus. Roth⸗ 
ſchild, Montefiore, Zangwill (genannt der 
engliſche Zola), ließen alle Minen ſprin— 
gen. Das konſervative Miniſterium wurde 
geſtürzt. An ſeine Stelle trat ein libera— 
les, das heißt judenfreundliches 
Kabinett. Am 10. Dezember 1905 wurde 
Winſton Churchill Unterſtaatsſekretär int 
Kolonialamt. Angeſichts der Volksſtim— 
mung wagte es aber auch die liberale Par— 
teiregierung nicht, das Fremdengeſetz 
(Alienbill genannt) aufzuheben. Es wurde 
lediglich eine mildere Anwendung des Ge— 
ſetzes vorgeſchrieben. Viele judenfeindliche 
Vollzugsbeamten kümmerten ſich aber nicht 
darum, wenngleich die Judenpreſſe noch 
ſo klagte über die „Verletzung engliſcher 
Gaſtfreundſchaft gegen Verfolgte, deren 
Härte bereits viele unglückliche Flücht— 
linge aus Rußland erfahren mußten“. Ja, 
ſelbſt der liberale Lord Avebury ſah ſich 
genötigt, im Parlament den Wunſch des 
engliſchen Volkes zu vertreten, alle Ge— 
ſchäfte am Sonntag zu ſchließen. Dies be— 
zeichneten die Juden als eine Spitze gegen 
ſich. Die „Daily Mail“, die damals der 
judenfeindlichen Bollsftimmung Rechnung 
trug, nahm einen großen Aufſchwung und 
die judenfreundlice „Times“ jpürte nun 
deutlich den Wettbewerb, der ihr viel zu 
ſchaffen machte. Eine judenfeindlihe Be: 
wegung ging über das ganze Land. „Kauft 
nicht beim Juden!“, das war die Kampf— 
parole der Limerider. Katholiihe Pfarrer 
bezeichneten die Juden als „Schmaroger, 

Ber Siirmer 

Der Auserwählte 
des Auserwählten Volkes 

Wer ist Winſton Churchill? / Der Lebensweg des charakterlojejten Steebers und 

Bon Alfred von Zerzi 

Schwindler und Betrüger”. Die Bemuhun— 
gen der jüdischen Führer, den Boykott zum 
Stehen zu bringen, fcheiterten. Die Juden 
in Limerid mußten ihre Bündel ſchnüren. 
Was in Limerid geihah, konnte ſich in 
Kürze in ganz England ereignen. Das 
Sudentum war in größter Gefahr. 

Ehurchill greift ein 
Sn diejer Eritifchen Zeit fand das eng: 

liihe Judentum den Strodmann, der ihn 
Hilfe bringen ſollte. Es war Winiton 

Judengenoſſen des Jahrhunderts 

des Kriegshetzers Aſsquith ernennen ließ 
(6. April 1909). 

Freilich wollten die fonfervativen Par— 
teifreunde Churchills die judenfnedhtlichen 
Bockſprünge ihres Partei-Benjamins noch 
nicht vecht mitmachen. Sie zeigten ihm Die 
alte Schulter. Churchill nahm einen Stel- 
lungöwedjelvor. Die Juden beforgten 
den onjerbativen eine Wahlſchlappe. Chur- 
Hill ſchloß fich den Siegern an und wurde 
„Freifinnig” Nun ſah er feine große 
Stunde gefommen. Wegen der Juden— 
gefeßgebung griff er die Regierung fcharf 

Wortführer Alliudas 
Der Meiſterlügner und Judenknecht Churchill am Mifrophon 

Leonhard Spencer Churchill. Im Oktober 

1900 wurde er mit Judengeld zum Fon: 
fervativen Unterhausmiiglied gewählt. Im 
plutofratiichen England kann ja nur jener 
gewählt werden, der bis zu 100 000 RAM. 
für fein Mandat aus eigener oder fremder 
Tafche bezahlt. Im Falle Churchill taten 
dies die Juden. Darüber hinaus kauften 
die Hebräer für hohe Summen Adelstitel 
und füllten Die Parteikaſſen mit einem 
Beitechungsgeld bis zu 2 Millionen Mark. 
Die vom Judentum aufgewandten Sum: 
men rentierten jih. Winfton Churchill trat 
der Sreimaurerloge bei. linter 
225 000 Freimaurern nahmen 43 000 Zus 

den die führenden Stellungen ein. Nun 
bot ſich Churchill die lang erjehnte Ge— 
legenbeit, ji dem Juden dankbar zu zei— 
gen. Leberall, wo er wirkte, trat 
er für das Volk der Hebräer ein. 
Suda wieder zeigte ſich jeinem Stroh- 
mann gegenüber dankbar, indem es ihn 
zum Staatsfefretär und ſchließlich 
zum Handelsminifter im Kabinett 

an. Er tat- dies aber nicht etwa feiner 
Landsleute willen, fondern um fid) wei— 
terhin Die Gunft des Judentums zu 
jichern. Einen Monat ſpäter mußte dar- 

aufhin die Wegierung einen Teil Des 
Judengeſetzes zurüdziehen. Churchill 
hatte den erſten Sieg errungen. Die 
Judenpreſſe pries ihn zum Dank dafür als 
den genialſten Staatsmann und trompetete 
in die Welt hinaus, daß Churchill der 
kommende Mann ſein werde. Volle zwei 
Jahre war W. C. der „politiſche Held“ 
Englands. Er brachte es auch fertig, daß 
das Einwanderergeſetz bis zur völligen 
Unwirkſamkeit verwäſſert wurde. Das Ju— 
dentum frohlockte. Jetzt drohte ihm keine 
Gefahr mehr. 

Der Auserwählte 
des Auserwählten Volkes 

Das britiſche Volk aber begehrte auf. 
Beſchwerden blieben jedoch erfolglos. Chur—⸗ 
chill ſetzte ſich mit eiſerner Stirn durch. 

Der wahre Ariegsheter iſt der Jude! 

Zelte ® 
—— —— ——— —— —— 

Juda dankte es ihm, indem es ihn zum 
Staatsſekretär für Die Koloynien ernennen 
ließ. Es gibt wohl faum einen 
Staatsmann, der fid der Gunſt 
fo vieler jüdifher Gönner er— 
freute, wie Ehurdilf. Und es gibt 
feinen Staatsmann, der fich fo für Die 
Dftjuden einjeßte, wie ex. Einen jüdifchen 
Minifter in die englifhe Regierung zu 
jenden, wagte Damals das Judentum noch 
nit. Es war dies auch gar nicht nötig, 
da der Judengenoſſe Churchill die Ges 
ihäfte der Hebräer in geradezu vorbild— 
licher Weife erledigte. Das allein ift 
das Geheimnis des Aufftieges 
Churchills! Er, der ſich als Nichtskön— 
ner im Heere unmöglich gemacht hatte, 
fiel a8 Auserwählter des „Aus— 
erwählten Volkes“ die Treppe hits 
auf. Bei jeder Beförderung, Die dieſem 
Sudenfrechte zuteil wurde, ſchrieben Die 
Judenzeitungen überjhwänglide Lobes— 
hymnen. Als Churchill Handelsminiſter 
geworden war, ſteckte er ſein Ziel weiter. 
Um den engliſchen Judengegnern endgül— 
tig den Todesſtreich zu verſetzen, wollte 
er Innenminiſter werden. Dank der 
tatkräftigen Hilſe des Judentums wurde 
er dies auch am 8. Juni 1910. Von jetzt 
an war der Antiſemitismus in England 
tot. Auf Jahrzehnte hinaus war von ihm 
kaum mehr etwas zu verſpüren. Nun wur— 
de der Nude Iſaaes Generalftaatsamvalt 
und Samuel Boftminister. Zwei weitere 
jüdiſche Staatsfefretäre berieten das Ka— 
binett. 

Strohmann Alljudas 

Alljuda war mit ſeinem Strohmann 
zufrieden. Nun übertrug man ihm weitere 
ſchwierige Aufgaben. Churchill ſollte 
den Krieg gegen Deutſchland vorberei— 
ten. W. C. hielt eine Brandrede nach der 
anderen. Juda wollte Deutſchland wirt— 
ſchaftlich erwürgen. Churchill ſollte da— 
durch die Vorausſetzungen ſchaffen, daß er 
im Lande die wüſteſte Deutſchenhetze be— 

RE: 

Lämtlihe Bilder Stürmer⸗Archiv . 

Churchill Schlecht gelaunt 

Er ift bei den Wahlen durchgefallen. Da⸗ 

ber fein grantiges Geficht! 
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tried. Auch hier bewährte fh W. C. auf 
das beſte. Inzwiſchen legte er die grüne 
PBarteifarbe der Liberalen wieder ab und 
wählte die blaue der Konjervativen. Vom 
23. Oftober 1911 bis Mai 1915 war er 
Marineminifter und Erfter See- 
lord. Als jolcher hatte er im Auftrag 
des Meltjudentums entjcheidend zum 
Kriegsausbruch beigetragen. 

Es war am 9. Februar 1912. Churchill 
fprad in Glasgow. Er nannte Deutjc- 
lands Flotte einen „überflüfjigen Lurus“, 
die Flotte Englands jedod eine unum— 
ſtößliche Notwendigkeit. Seine Abficht war, 
die Deutichen dafür zu gewinnen, die eng= 
liſche Kolonialflotte überhaupt nicht anzu— 

Des Königs 
Nun ließ Churchill die Maske 

fallen. Mit allen Mitteln drängte er 
England in den Krieg. Drei Minifter, die 
für einen Frieden eintraten, wurden aus 
dem Kabinett ausgefchaltet. Bremiermini- 
ter Asquith tat, was Churchill wollte. 

Und Churchill wieder tat das, 
was Mlljuda wollte! So fam es, 
daß ſchon vor Ausbruch des Weltkrieges 
Churchill das wirklihe Haupt des Kabi- 
nett3 mar. Darüber hinaus aber war 
Churchill des englifchen Königs erfter Het: 
3er gegen Deutjchland. Sm Dftober 1913 
verfügte W. €. als erjter Seelord die volle 
Gefechis‘larbereitichaft der engliſchen Flot— 
te. Schon eine Woche vor Kriegsausbrud) 
verlieh fie das gefährdete Portsmouth und 
Dampfte nach Firth of Forth mit Elarer 
Front gegen Deutichland. Was fih nun 
abipielte, war einer Tragödie grauenvol- 
ler Schluß. 

Am 4 Auguſt 1914 Brad der Krieg 
aus, den Churchill Shon am 26. Zuli mit 
Asquith und dem Freimaurer Grey un: 
bermeidlich gemacht hatte. Sn feinen „Er- 
innerungen“ jchließt er das Kapitel des 
Kriegsausbruches mit den zyniſchen Wor— 
ten: „Mein Herz ſprang faſt dor Freude!“ 

Der Stürmer en ae ——— 

rechnen und die Heimatflotte mit 16:10 

zu Englands Gunften zu begrenzen. Als 
feine Drohungen erfolglos waren, wech— 
jelte er die Hungerpeitihe mit dem „Zuk— 
ferbrot” eines Nüftungsfeterjah- 
res. Deutſchland aber war vorfihtig und 
heilhörig geworden. Es ließ das „Zuder- 
brot-Angebot” Churchills vom 26. März 
1913 bzw. 18. Dftober 1913 unbeaditet. 
Tirpig fannte nämlid feine Pap— 
penheimer!Erit 3 Fahre fpäter wurde 
die Neichsregierung eines Papieres hab 
baft, wonad der Gauner und Spitbube 
W. C. am gleihen 26. März 1913 den 
Reedern befohlen hatte, die Liniendanıpfer 
zu bewaffnen. 

erſter Hetzer 

Der Judengenoſſe Churchill alſo war es 
geweſen, der England ſchon 1914 gegen 
Deutſchland in den Krieg trieb. Churchill 
iſt es ‚der aber auch mit der Hauptver— 
antwortliche am heutigen Kriege iſt. 
Im Februar 1915 erklärte er: 

„Ich werde Deutſchland an der Kehle 
würgen, bis ſein Herz ausſetzt.“ 

Sein Haß gegen Deutſchland kannte kei— 
ne Grenzen. 

Am 31. Mai 1916 fand die Seeſchlacht 
am Skagerrak ftatt. Hier beging Chur: 
Hill eine Börſenſchiebung, ganz ähnlich 
wie fie Nothihild einft anläßlich der 
Schlacht bei Waterloo durchgeführt hatte. 
Er jegte Gerüchte in die Welt, die engli- 
ſche Flotte habe eine verheerende Nieder- 
lage bezogen. Die Folge davon war, daß 
innerhalb 5 Tagen die engliſchen Papiere 
an der amerikaniſchen Börſe ftarf ſanken. 
AS dann befannt wurde, daß die eng- 
life Niederlage nicht diefe Ausmaße an— 
genommen hatte, kletterten die Papiere 
wieder Stark in die Höhe. Churchill 
und die Juden aber hatten dieſe 
Papiere inzwiſchen erworben 
und ſich dadurd Millionen er- 
gaunert, 

Churchill als Schuldeneintreiber 

Nach den Weltkriege zeigte ih Winfton 
Churchill vielfeitiger denn je. Er betä— 
tigte jfih als Parteimann, Abgeordne= 
ter, Judenanwalt, Minifter, Kriegsheger, 
Geſchäftsinhaber und Judenknecht. So ne— 
benbei machte er in „Weißruſſentum“ und 
verdiente rieſige Summen. Es ſtörte ihn 
nicht, als ihn, den Kolonialminiſter, die 
Aeghpter am 9. März 1921 in Kairo aus— 
pfiffen. Er feßte den Gouverneur in In— 
dien ab und ſchickte am 8. Juni 1920 den 
General Dyer in den Nubeftand. Er 
prellte die Inder um gegebene Berfprecdhen, 
genau fo, wie er es den Aegyptern ge— 
macht hatte. Den gleichen Indern wurde 
der Jude Iſaaes (Lord Reading) als Vi— 
zekönig vorgeſetzt. 

Als Churchill ſchließlich doch als Mi— 
niſter der Kolonien untragbar wurde, 
widmete er ſich wieder mehr der Schrift— 
ſtellerei und machte einen „unabhängig 
konſervativen“ Parteiladen auf. Als er 
ſich am 20. März 1924 zur Wahl ſtellte, 
fieler jedoch glänzend durch. Die 
Arbeiter wählten ihn nicht, denn ſie kann— 
ten ihn als Kriegshetzer. Obwohl alſo 
Churchill den Wahlkampf verloren hatte, 
mußte ihn auf Befehl des Juden— 
tums die Regierung Baldwin als Schatz— 
kanzler aufnehmen. Auch hier ſollte ſich 
Churchill gar bald „bewähren“. 

Italien und Frankreich hatten nämlich 
im Weltkrieg in England Schulden gemacht. 

Diefe Schulden einzutreiben, wurde 
Winfton Churchill überlaffen. Muffolini 
durchſchaute die Pläne Churchills und 
feßte e8 durch), daß Stalien günftige Be— 
dingungen befam. Dem Franzojen Eails: 
laux aber gelang es nicht, Dem wütenden 
Churchill ein ähnlichesUngebot abzutrogen. 
Um fich völlig ſchadlos zu halten, trach— 
tete Ehurdill mım, die Deutſchen be— 
fonder3 auszuplündern. Er wollte das 
ihm fo verhaßte Deutfchland durd eine 
jährliche Kriegsbuße von 2 Milliarden 
Reichsmark wirtfhaftli völlig erledigen. 

Der Deutichenhajier 

Um jene Beit waren Beltrebungen im 
Gange, die eine Weltabrüftung berbei- 
führen jollten. Churdill war von Anfang 
an ein Gegner jeder Abrüftungstbeorie. 
Darüber hinaus wandte er ji ſcharf ge- 
gen jede Gleihberehtigung Deutſchlands. 
AS dann nad) langem, langem Kampfe 
der Nativnalivzialismus die Macht in 
Deutichland übernahm, war es Churchill, 
der im Auftrage Judas den Krieg gegen 
Hitler plante. Am 13. April, 4. Auguft 
und 7. November 1933 bezichtigte er das 

neue Deutſchland der furchtbarſten Ver— 
brechen gegen die Menſchheit. Und ſo ging 
das weiter Jahr für Jahr. Churchill war 
es geweſen, der alle Friedensbemühungen 
Adolf Hitlers im Sand verlaufen ließ. 
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Frankreich judenfeinoͤlich? 
Marſchall Petain hat eine Derordnung unterzeichnet, nach welcher 

jedes Parlamentsmitglied nachweiſen muß, daß es von franzöfifchen 
Eltern abftammt. Diefes Dekret hat in Frankreich wie eine Bombe einge- 
Ichlagen. Man nimmt an, es handle ſich hier um den erften Derfuch, Juden 
von den Regierungsgefchäften auszufchalten. Weitere Judengefetze wür- 
den folgen. 

Wir allerdings find der Anficht, daß es ſich hier nicht um eine 
„Bombe”, fondern um einen „Blindgänger” handelt. Gewiß, auch 
Stankreich wird einmal judenfeindlicy werden. Aber von heute auf 
morgen geht das nidyt. Antifemitismus wird nicht durch Derord» 
nungen gemadt, er kommt aus dem Herzen! Eine Regierung oder 
Regierunasform aber, die geftern noch mit Juden paktierte, kann nicht 
plötzlich aus innerfter Ueberzeugung heraus judenfeindlic) fein. Einem 
ſolchen „Antifemitismus” darf man nicht trauen. 

Frrenhaus Europa 
Ein Mahnruf aus Schweden 

Die Judenkenner in Schweden hatten es bisher nicht leicht, das Volk über die MWeltfrage 

aufzuklären. Juden und Judengenoffen erfchwerten ihnen die Arbeit durd) alle nur erdenf- 

lichen Schikanen und Mafregelungen. Um fo erfreulicher ift es, wenn man nun feftitellen 

kann, daß heute auch in Schweden ein anderer Wind zu wehen beginnt und eine deutlichere 

Sprache gejproden wird als ehedem. 

In Halmftad erjcheint die Wochenschrift „Fribhtaren“. 

Ausgabe vom Mai 1940 folgenden Artikel: 

„Für die vielen „Blinden“, die noch immer nicht klar ſehen, um was es 
in diefem Kriege seht, iſt das heutige Europa ein „Srrenhaus”. — Der 
Mideritand der Deutichen bei Narvik und der Erzbahn bedeutet Krieg oder 
Frieden für Schweden. England und das hinter ihm ftehende „von Gott 
auserwählte Volk“ jtellen die Forderung: „Nicht eine Zonne Eiſen für 
Deutichland!” und fie müßten an Schweden den Krieg erklären, um ihr Ver⸗ 
langen durchzudräden. Wollen twir den Frieden, ja. jo müſſen wir unleren 

Serrgott bitten. die Deutichen über die Enaländer fiesen zu laſſen. — Fit 

diejer unfinnige Kampf einmal vorbei, dann muß eine neue Ordnung kommen. 
Zuerſt nilt 08, die Rüſtungsinduſtrie unter ftantlicher Kontrolle zu_brinren 

und allen Profit der privaten Kriegsinduſtrie zu beichlagnahmen, jo daß die 

Nültunasmannaten, fowohl jüdischer wie auch anderer Nationolität, veritehen 

müſſen, daß es nun mit ihrer Herrſchaft vorbei ill. Dieſe fürchterlichen 

Mächte, die heute über rien und Frieden enticheiden, müſſen ein für allemal 

befient und ausaeichaltet werden, che der Weltfriede erreicht werden Fann, 

Erft dann können wir jagen, dab die Vernunft im Haufe Europa wicder 

eingekehrt iſt.“ 

Dieſes Blatt brachte in ſeiner 

* * 
* 

Die deutſche Wehrmacht wird dafür ſorgen, daß dieſe Mächte „ein für allemal beſiegt und 

ausgeſchaltet werden“. Dann kehrt die „Vernunft im Haufe Europa* wieder ein, 

Name Chamberlain genannt werden. Er, Churchill war es, der im Auftrage Judas 
der 11000 Vickers-Armſtrong-Aktien Bes den neuen Krieg gegen Deutſchland vers 

urſachte. 
Churchill fand bald Geſinnungsgenoſſen 
in den Freimaurern Eden und Duff Coo— 
per. Bor allem aber waren e3 die Juden 
Rothſchild, Burnham (= Lewy), Melchett 

(= Mond), Mihelham(—- Stern), Swaything 
(= Montague), Wandsworth (-- Stern) und 
ihr Anhang, die zufammen mit Churchill 
unanfHörlich den Krieggegen Hitler 
forderten. Sie waren Klug genug, ſich Das 
bei im Hintergrund zu halten. Es war 
auch gar nicht nötig, daß fie ſich Der Oef— 
fentlichkeit zeigten, denn Churchill ſetzte 
alle ihre Wünſche Dur). Schon 1936 nad) 
der Nheinlandbefegung follte es zum Krie— 
ge fommen. Im legten Augenblid aber 
hatten die Manöver EChurdills, Edens 
und Judas feinen Erfolg. 

Sn diefem Zufammenhang muß auch der 

Die Juden find ſchuld am Ariege! 

fit, er, der mit den Juden ebenfalls auf 
das befte zufammenarbeitete, war der rich— 
tige Mann neben Ehurdill. Adolf Hitler 
battelängfterfaunt, was Chur— 
Hill, Duff Cooper, Eden uſw. 
vorhatten. Wiederholt warnte er das 
engliſche Volk und die ganze Welt vor 
diefen politiihen Übenteurern und Juden— 
genofjen. Doh aud Dies ließ Churchill 
falt. Ex hetzte und bebte, bis auch der 
Sudenfrieg des Jahres 1939 feinen An— 
fang nah. 

Das Ende 

Nun iſt der im Auftrag Alljudas durch 
Churchill vorbereitete und entfeſſette 
Krieg in ein enticheidendes Stavium 

getreten. Dentichland Hat bisher anf allen 
Schladytfeidern den Söldlingen der Inden 
eine Niederlage nad) der anderen beige: 
bradt. Nun beginnt der End⸗ 
fampf. In dieſem Endkampf min die 
britiſche Plutokratie, an ihrer Spitze der 

Oberkriegshetzer Churchill, untergehen, 
denn: Wer vom Juden ißt, geht 
Daran zugrunde! 



Die Meinung des Franzoien Bibert 

„Front gegen England“, jo lantet Das 
Buch, Das Der Franzoje Henri Bibert 

im Jahre 1936 ſchrieb und Das uns in ita= 
lieniſcher Ueberſetzung aus Dem gleichen 

wahre vorliegt. (Ueberſetzung von &. Mo⸗ 

veilh. In dieſem Buch vertritt ein Fran—⸗ 
zoſe Gedanken, die damals nicht gehört 

wurden, die aber heute nach dem Abbruch 

der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und ſeinem ehemaligen Ver— 

bündeten England in höchſtem Grade ak⸗ 
tuell ſind. 

Tas Buch „Front gegen England“ be: 
dauert, daß alle franzöſiſchen Verſuche, 
nach dem Weltkrieg zu einem erſprießlichen 
Einvernehmen mit Italien zu kommen, 
immer wieder von England durchkreuzt 
wurden. England wollte nicht dulden, day; 
fih Frankreich mit Deutichland ausſöhnte 

und mit Italien zufammenarbeite. Die 
sreimanrerei, Die ihren Hauptiig in Lon⸗ 
don hat, hetzte Die franzöſiſche Deffentlich- 
feit ftändig gegen Rtalien auf. Der in: 
teruationale Freimaunurerkon— 
greß 1926 in Belarad beſchloß 
den Krieg Jugoſlaviens gegen 
Itafien, der von Muffolini Durch die 
Veröffentlichung der geheimen Dokumente 
verhindert wurde. Die italienische Antwort 
auf die freimanreriichen Machenſchaften 
war Muffolinis Bernidhtungd- 
kampfgegendie Logen. 

Henri Bibert war einer der wenigen 
Franzoſen, Die frühzeitig erfannten, daß 

Franfreih und andere Völker nur Werk: 
zenge in der Hand des englifchen Imperia- 
lismus waren. Bibert legte dem franzöfis 
ſchen Volke Die Frage vor: Sollen wir wies 
der Englands Soldaten auf dem Kontinent 
werden? Die Deviſe des engliichden Königs 
und der Freimanrerei lautet: „Gott und 
mein Net“, Die Engländer überjesten 
dieſes Wort in „Alle Nechte gehören una“. 
England wollte den Kampf zwiſchen Fran: 
reich) und Deutſchland verewigen, um ſtets 
das Zünglein an der Wage zu fein, um Das 
Amt eines Schiedsrichters ausüben zu kön⸗ 
nen. Dieje Politik wurde „Das europäiſche 
Gleichgewicht“ genannt. 

er franzöjischen Hete für einen Krieg 
gegen Das faſchiſtiſche Italien rief Vibert 
ein Halt entgegen. Er fagte: 

„Wenn wir Franzoſen gegen die Ita 
liener in den Krieg ziehen, Dann werden 

wir jo geſchwächt, daß wir nicht mehr 

Der Stürmer 

fähig jein werden, Krieg gegen Deutſch⸗ 
land zu führen.“ 

Nicht gegen Mufjolini, nicht gegen Hit- 
fer ſoll Frankreich ziehen. Es ſoll Front 
gegen England machen. 

„Frankreichs Zukunft iſt in Berlin 
und Nom, sticht in London. Wir müſſen 
und dereinigen, um uns nie wieder Zu 

Ichingen. Hitlers Seite in jeinem Verzicht 
auf ElfagsPothringen zeigte Dama!s Dem 
jranzöfischen Volke Deutlich, Day er es 
nit Dem Frieden mit Frankreich ernit 
nehme. Wir Franzoſen hafjen Den Deut⸗ 

Aus „Nältup Cervenobilgch“, Prag. 

Dor dem großen kampf auf den Infeln 
Der engliiche Jude: „Liebling, alles ift vorbereitet, falls Du dort einen 

zuverläfligen Beobachter braudjit! Wenn es Dir alio recht ift, dann 

nehme ich ein Schiff und Halte da.ın dort von der Fanadiichen Tanne 

Ausſchau.“ Auf dem Schugfchild des Geſchützes: Jüdiſche Propaganda, 

Set 
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ſchen nicht, aber wir fürchten ihn moras 
liſch und körperlich.“ 

An die Stelle des ewigen franzöſiſche 
dentihen Zwieſpaltes muß nach Anſicht 
des Franzoſen Bibertein Zuſammenar— 
beiten der beiden Nachbarn treten. Enro— 
pa mu einen geſchloſſenen Block bilden. 

Seinen Aufruf an Europa fait Henri Bis 
bert in den Sat zuſammen: 

„Bereinigt find wir ſtark. Zwieſpättig 
find wir ſchwach. Fraukreich wit Deuter 
land ausgejöhnt wird einen ſtarken Vin 

bilden, der Europa frei machen wird von 

der engliichen Bevormundung.“ 

Vor vier Jahren vredigte Der Frauzuſe 

Bibert feinem Volke dieſe Ideen. Zrin 
Volk wollte nicht hören. Es ließ ſich be— 
ſtändig von engliſchen Sirenen betören und 
ins Unglück ftürzen. Heute, nach dem deigen 
Ueberfall der Engländer auf Die franzö— 
ſiſche Flotte mögen manden Franzoſen 

die Augen aufgehen über Die Notwendig— 
keit der Loſung, die damals Bibert 

Frankreich gab: 

„Front gegen England“. 

Jüdiſcher Aufbau 
Die Juden geben vor, Balsitina kolouiſie— 

ren und zu neuer wirtſchaftlicher Wirte brin⸗ 

gen zu wollen. Wie es mit Dem jüdiſchen 
Aufbau ansficht, beweiſt eine intereſſante 

Statiſtik, die die rumäniſche Zeitung „Porun— 
ca Vremii“ in ihrer Ausgabe vom 22. Juni 
1940 veröffentlicht. Hierin werden nähere 
Angaben über Den Beruf der 3561 Juden pr: 

macht, die in den criten bier Monaten dieſes 
Bahres in Das „Gelobte Land“ cinwandertrn. 

Hiervon waren: 1025 Sapitafiiten, 882 
Studenten und Schüler, 427 Augeſtellte und 
Verwandte von früheren Einwanderern und 
216 „Arbeiter“. 

Dieſe Statijtif beweiſt mehr als deutlich, 
daß der Jude zu feiner Aufbanarbeit fäh'g 
iſt und nur als Schmarotzer fein jämmerliches 
Dafein friiten kann. Der Inde will nichts ars 
beiten; er will bon Der Arbeit der Nichtju— 
den leben. 
Bon 3561 jüdischen „Foloniſatoren“ wollen 

216 etwas arbeiten! Vielleicht wird man die 
Juden noch einmal zur Arbeit zwingen, wenn 
man fie allein in cin nad augen abgeſchloſſe⸗ 
nes Gebiet fett, wo fie Dann zuſammenleben 
und ji von Dem ernähren müſſen, was Te 
felöit erarbeitet haben. Sie werden Dann ert— 
weder arbeiten fernen oder zugrundegehen! 

F. Riib. 

Jüdiſches Alpoͤrücken 
Angft vor Prophezeiungen 

Im Haus Juda lebt man in großer Angſt. Die Juden haben die Franzoſen und 
Engländer in den Krieg gehetzt, um dem Hitler-Deutſchland den Garaus zu machen, 
und nun müſſen die gleichen Juden erleben, daß die Sache einen andern Lauf 
nimmt, als man erwartet hat. Die Angſt der Juden iſt ſo groß, daß ſie ſich ſchon 
aufregen, wenn irgendeiner behauptet, daß er geträumt habe, Deutſchland werde ſie— 
gen. Die in London erſcheinende Judenzeitung „Daily Mirror“ vom 31. Mai 1940 
ſchreibt: 

„Eine ganz beſonders hinterhältige Propaganda wird jetzt von Auſtralien aus in 
England betrieben. Sie beſteht aus cinem prophetiſchen Traum, in 
weldem „Deutfhland ala Endfieger erfheint und fein Haupt: 
gegnerals fein Dpfer“, 

Der Verfaſſer dieſer bemerkenswerten defaitiftiihen Propaganda bemüht ſich gar: 
nicht, feinen Namen zu verbergen. Das Machwerk iſt mit „M. S. De Saxe“ unter: 
zeichnet. Abſender iſt „Box 2510, G. P.O., Melbourne” (Poſtfach 2510, Melbourne 

Sauptpoit), 
Auf leichtgläubige Naturen wird dieſes mystische Erzeugnis wahrſcheinlich 

eine beträcdgtlihe Wirkung ansüben und nachdem Die Zahl der Leichtgläubigen Die 
der anderen Leute weit überjteigt, bildet es eine richtige Gefahr. 

Herr M. ©. De Eare ſucht feinem unfinnigen Gejchreidjel auch dadurch noch ein 
überzeugende: Montent zu verleihen, day er biblifchen Stil anwendet und Durch jeine 

aufrichtige Behauptung: Bor Bott ſchwöre ih, daß ih die Wahrheit 
fprede und niht Lüge, wenn ihfage, daß ih Diejen Traum ger 

träumthabe.“ 
Herr De Saxe ſollte es unterlaſſen, vor dem Zubettgehen noch Käſe zu eſſen und 

ſein Alpdrücken für ſich behalten.“ 

Jetzt müſſen ſich die „armen, verfolgten“ Juden ſogar noch über Träume ärgern, 
die aus Auſtralien kommen! 

verhöhnung der hriſtlichen Religion 
Juden im Prieſterkleid beim Purimfeſt 

Die Juden begingen im ehemaligen Polen 
alljährlich das Purimfeſt mit großem Tam— 
Tam. Das Purimfeſt erinnert Die Juden an 
den Maffenmord an 75000 Berfern. 

Auch in Krakau feierten Die Juden friis 
her dieſes Zeit mit Karnevalsumzügen, Sauf— 
und Freßgelagen. An dieſem Tag legten ſich 
die Anbeter Jehovas keinerlei Zwang auf. 
Ihr talmudiſcher Haßß gegen Die Nichtjuden, 
vor allem gegen die Chriſten, tobte ſich in 
Berhöhnungeu und verzerrten Ent— 
ſtellungen chriſtlicher Symbole und Zeremo— 
monien aus. Einmal leiſteten ſich die haß— 
erfüllten Hebräer eine beſondere Gemeinheit. 

Als nämlich die Purimfeſtlichkeiten auf dem 
Höhepunkt angelangt waren, erſchien ein Tas 
tholiſcher PBriejter mit einer Monitranz in 
den Händen. Er war begleitet don einem 
Miniftranten, der die Verjchglode läutete. 
(VBerfehgang zu einem Schwerkranken, um 
dieſem die legte Delung zu jpenden. Anm. d. 
Schriftltg. Pie auf der Strafe anwejenden 

Chriſten knieten nah alter Gepflogenheit anf 
ver Straße nieder und befrenzigten ji dor 
den Heiligtum. Der vermeintiihe Geiſtliche 
aber war ein Jude, der ſich dieſe Religi— 
onsverhöhnung als Karnevalsſcherz 
ausgedacht hatte. Der jüdiſche Frechling ver: 
höhnte die Knieenden mit unflätigen Redens— 

Was nicht Kaffe ift auf dieſer Welt, ift Spreu! mar mu 

arten. Dieſer bemächtigte ſich aber eine ums 
nchenre Erregung. Sie ſtürzten ſich anf Die 
beiden Läſterer und verprügelten fie. Es kam 
zu einer allgemeinen Schlägerei zwiſchen Zu— 
den und Nichtjuden, Der erſt die Herbeis 
gerufene Bolizei mit Bajonetten ein Ende bes 
reitete. Die wahren Schuldigen Hatten ſich 
rechtzeitig aus dent Staube gemacht. Pie ber: 
hafteten Talmndjünger, die ſich an Der Schlä— 

gerei beteiligt Hatten, hatten natürlich nichts 
bon dem angeblichen Prieſter waährgenommen. 

Es fam zwar zu einer gerichtlichen Anklage, 
mangels an Beweisen fällten die judenfreund— 
lien Richter aber einen Freiſpruch. 

Die gläubigen Ehriften Krakaus waren 
noch fange aufgebracht ob dieſer jüdischen Ser: 
ausforderung. Die Juden aber lachten ſich ins 
Fäuſtchen. Sie wußten nunmehr, daß ſie ſich 
im chriſtlichen Polenſtaate alle Schmähungen 
ungeſtraft erlauben konnten. 

Heute aber wagt es fein Inde mehr, reli⸗ 
giöſe, kulturelle oder ſoziale Einrichtungen 
der Nichtjuden zu verhöhnen. Denn heute 
ſorgt Die nationalſozigliſtiſche Verwaltung 
des Generalgonvernements daſür, daßz die 
Juden nicht mehr frech und aumaßend wer— 
den. Religion amd Eigentum werden ge— 
ſchützt vor Den Läſterungen altteſtamentari— 
ſchen Haſſes. Die endgültige Abrech— 
nung aber für alle jüdiſchen 
Shmähungen und Berbrechen 
tcht noch aus. Der Zeitpunkt dafſür if 
näher, als die Juden ahnen, 

SE. 
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Wie Anden auch heute noch das deutſche Blut vergiften 

Gefährlichkeit der alten Juden / Ein Zatiachenbericht aus Samburg 

Seit Beginn dieſes Mricges Hat ſich der 
Stürmer vor allem mit dem Weltjus 
dentum auseinandergejeht. Wie notiven« 
dig es aber ift, aud) dem Treiben der noch in 
Deutſchland mohnenden Juden große Aufa 

merkfamteit zu fcheufen, beweilt der nach— 
ftchende „Hamburger Brief“! 

Lieber Stürmer! 

Noch Im vorigen Jahre habe id) häufig 
über die Raſſenſchandefälle berichtet, Die 
fih in Hamburg zugetragen hatten. Da— 
mals wurde wiederholt Darauf hingewieſen, 
in der Öffentlihen Meinung herrſche der 
Glaube vor, der Jude fei Durch Die gejeh- 
lihden Maßnahmen derart beeindrudt, daß 
er fi) hüte, fein Shändliches Treiben auch 
weiterhin fortzufegen. Daß der Jude ſich 
nad) Snfrafttreten der Nürnberger Gejete 
in feiner Form veranlaßt fah, jeine Ein— 
ftellung den deutſchen Frauen gegenüber 
zu ändern, ift in vielen „Hamburger Brie- 
fen” eindrudsvoll nachgewiejen worden. 
Die deutſche Frau galt ihm nad) wie vor 
als Freiwild. 

Mit Ausbruch des engliſchen Krie— 
ges hätten jedoch Fälle von Raſſenſchande 
zu den Seltenheiten gehören müſſen. Der 
Jude mußte doch erkennen, daß ein Volk, 
das mit allerhöchſter Anſpannung um ſeine 
Freiheit ringt, ſich mit größter Schärfe ge— 
gen das jüdiſche Verbrechertum wenden 
würde, falls es in einer ſolchen Zeit wa— 
gen ſollte, die Vergiftung des deutſchen 
Volkskörpers zu betreiben. In Kriegszeiten 
gibt es befanntlich Standgerichte, die Ver— 
breden gegen die kämpfende Nation unver— 
zügli zu ahnden wiſſen. Die Fälle von 
Naſſenſchande werden im Gefühl des deut— 
then Volkes ſchon deshalb zu jolchen Ver— 
brechen gerechnet, weil der Kämpfer an der 

Front Die Gewißheit haben muß, daß in 

der Heimat für die Sicherheit der Frauen 
und Mädchen gejorgt wird. 

Früher konnte man in den Tageszeitun- 
gen umter der Ueberſchrift „Der Polizei⸗ 
bericht meldet“ jtändig über dieſe jüdiſchen 
Verbrechen lefen. Heute hat es die Kriegs— 
berichterftattung mit fich gebracht, daß der 
zur Verfügung ftehende Raum in den Ta— 
geszeitungen für die Berichte der Wehr- 
macht uſw. verwendet wird. 

Nachdem nun der Krieg in Frankreich) 
beendet ift, dürfte es nützlich fein, der 
Deffentlichkeit einmal aus einer Großjtadt 
wie Hamburg einen Ueberblid über die feit 
Kriegsausbruch begangenen VBerbreden der 
Raſſenſchande zu geben. Gerade Hamburg 
fteht, wie wiederholt nachgewieſen werden 
konnte, führend im Kampf gegen das jüdi— 
ſche Verbrechertum da. Es iſt nicht anzuneh⸗ 
men, daß das Judentum ſeine Verbrechen 
an ſolchen Orten in beſonders verſtärktem 
Umfang betreibt, an denen die Strafgerich— 
te bisher am ſchärfſten zugegriffen ha— 
ben. Auf Grund der allein in Hamburg 
vorgekommenen Raſſenſchande-Verbrechen 
kann man alſo ein ungefähres Mindeſtmaß 
der Fälle errechnen, die ſich während der 
Kriegszeit im ganzen Reichsgebiet 
zugetragen haben. 

1. Max Jsrael Markus, geb. 25.11.79 
zu Hamburg. Dieſer Jude erhielt für ein 
nach Kriegsausbruch begangenes Raſſen⸗ 
ſchandeverbrechen vier Jahre Zucht⸗ 
haus und vier Jahre Ehrverluſt. Die Hö- 
he der Strafe läßt die Schwere feines Ver⸗ 
brechens erkennbar werden. 

2, Leo Israel Gerſon, geb. 25.2.93 
zu Nogaſen (kaufmänniſcher Vertreter). 
Dieſer Jude gehört zu Den beſonders ge⸗ 
fährlichen Vertretern ſeiner Raſſe. Mit 

feinem Kraftwagen war er jtändig in 
Deutſchland unterwegs und nutzte feine 
Verbindung zur Modewelt in ſkrupelloſer 
Weiſe and. Der Prozeß des Gerjon, Der 
in Düſſeldorf fein Ende fand, ließ die 
typischen Merkmale jüdifcher Brutalität 

erkennen. 

3. Willy Israel 
Mendel, geboren 
18. 8. 79 zu Ham⸗ 
burg. Diefer Bude, 
der ebenfalls den 
Leibberuf der Juden 
als Handelsmann 

ausübte, hatte mit 
einer deutſchblüti⸗ 
gen Frau in wilder 
Ehe gelebt und die 
Zahl der Miſchlinge 

Mendel des deutſchen Volkes 
um drei erhöht. Ob⸗ 

gleich er ſelbſt verheiratet war, näherte er 
ſich einem neunzehnjährigen deutſchblüti⸗ 
gen Mädchen und ſetzte das Verbrechen der 
Raſſenſchande auch nach Inkrafttreten des 
Blutſchutzgeſetzes fort. 

4. Irma Sara 
Zanke, geb. 16.11. 
1911 zu Hamburg. 

Sem Treiben dieſer 
jüdischen Dirne, 
die eine ganze An 
zahl deutſchblütiger 
Männer an Den 

Rand des Abgrun: 
des brachte, wurde 
durch polizeiliche 
Maßnahmen ein 

Ende bereitet. Zauke 

Auch ein Angehöriger des „Aus— 

erwählten Volkes“ 

Der jüdiſche Raſſeuſchänder Mag Jéerael 

Bloch aus Hamburg 

Weib des Teufels 

Die jüdiiche Dirne Luci Sara Kainer 

in Hamburg 

Smilie Bilber Stürmer⸗Archiv 

Vorſicht vor den alten Juden! 

Der jüdifche Raſſenſchänder Nichard Speier 

rauen und Mädchen, die Juden Ind Euer Derderben! 

5. Sally Israel Friedeberg, geb. 

3. 5. 87. Es handelt ſich bei Diefem Juden 

um einen Verbrecher, Der Das Abhängig: 

feitsverhältnig zweier deutſcher Mädchen in 

ſtrupelloſeſter Weiſe ausnutzte und ſich, als 

er ahnte, daß man ſeinem Verbrechen auf 

der Spur war, durch Flucht ins Ausland 

dem Zugriff Der Gerechtigkeit entzog. 

6. Edgar Israel, geb. 15. 8. 87 zu 

Hamburg. Diefen Juden mußte Das Ham⸗ 

burger Gericht wegen der Niederträchtig: 

keit feines Verhaltens zu zwei Jahren 

Zuchthaus und zwei Jahren Ehrverluſt 

verurteilen. 

7. Harald Israel Tach au, geb. 21. 10. 

09. Jud Tachau beging Verbrechen der 

Raſſenſchande an einer deutſchblütigen 

Ehefrau. Das Gericht ahndete fein Trei— 

ben mit der Strafe von Drei Jahren Zucht⸗ 

haus und Drei Jahren Ehrvertuit. 

8. Hermann Jsrael Brezin, geboren 
4.3. 82. Dieſer Jude hatte eine Dentjch- 

blütige Frau zugrunde gerichtet und lebte 
mit ihr in ſchmutzigſten, Fiir Das Juden— 
tum typischen Verhältniffen in einer Kel⸗ 
ferwohnung zujammen. Ber Jude vers 

ftand es, die ariſche Fran in ein beinahe 
ſtlaviſches Abhängigkeitsverhältnis zu 
bringen. Deshalb traf ihn die Schwere des 
Geſetzes mit drei Jahren Zuchthaus und 

drei Jahren Ehrverluſt. 

9. Albert ZRsrael 
Dreyfuß, geboren 
28.12.77 zn Stutt- 
gart, Dieſer 63jäh⸗ 
rige jüdiſche Arzt 
glaubte ebenfalls die 
deutſchen Blutſchutz⸗ 
geſetze hohnlachend 
unbeachtet laſſen zu 
können. Er nutzte 

Das Abhängißgkeits⸗ 
verhältnis zweier 

deutſchblüͤtiger 
Frauen zu niedrigen 

Zwecken aus. Wegen Der beſonderen Schwere 

des Falles verhängte das Gericht eine 

Strafe von vier Jahren Zuchthaus und 
vier Jahren Ehrverinit. 

10. Hans Israel Gumprecht, geb. 

4. 9. 08 zu Hamburg. Jud Gumprecht hatte 

ſich ſchon früher als Kapellmeiſter einen 

üblen Ruf erworben. Er unterhielt eben— 
falls noch nach Erlaß der Blutſchutzgeſetze 

und ebenfalls nach Kriegsausbruch zu einer 

dentſchblütigen Frau Beziehungen. Man 

verurteilte ihn zu einer Zuchthausſtrafe 

von Drei Jahren nad Drei Jahren Ehr⸗— 
verluſt. 

11. Süßmann Israel Meyer, 74 Jahre 

alt. Als Veruf gab dieſer Jude an, er ſei 

Goldwarenhändler, alſo eine jener Hyänen, 

Die dazu beigetragen hatten, ven Goldbe— 
fig des dentſchen Volles zu erſchleichen. 
Troß jeiner 74 Lebensjahre brachte er es 

mit jüdischer Geriſſenheit und Brutalität 
fertig, Das Abhängigteitsverhättnis zweier 
deutſchblütiger Frauen in gemeiniter Weiſe 
auszunutzen. Er wurde wegen Verbrechens 

der Raſſenſchande zu fünf Jahren Zuchts 
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verur⸗ 
teilt. 

12. Elias Israel Seligmann, geb. 
3. 7. 70 zn Altona, Dieſer Jude hat eben— 
falls das Abhängigkeitsverhältnis ſeiner 
früheren Angeſtellten zu Raſſenſchande⸗ 
Verbrechen ausgenutzt. Er erhielt eine 
Zuchthausſtrafe von vier Jahren und vier 
Jahre Ehrverraſt. 

Dreyfuß 
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Die alten Zuden 

Wenn man die Geburtsdaten der 
angeführten Suden betrachtet, jo fällt e3 
auf, Daß es ſich hHauptjähli um Juden 
handelt, die ein hohes Lebensalter er- 
reichten. Höchſtwahrſcheinlich Dürfte dieſen 
Juden gegenüber die Wachſamkeit der Be- 
völferung nicht Jo groß geweſen fein, wie 
dies fonft der Fall ift. Iſt Doch im deutſchen 
Volle gerade die Rückſichtnahme älteren 
Perſonen gegenüber bejonders ausgeprägt. 
Der Judenkenner jedoch wird fih nicht 
durch eine heitchleriiche Maske, und fet jte 
noch jo ehrwürdig getarnt, beeindruden 
laſſen. &3 ift deshalb befonders anzuerken— 

nen, daß die Hamburger Bolizei Diejen 
Juden trog aller Gaunerkenntniſſe, Die fie 
fi) in den langen Sahren der Vergangene 
beit erwerben fonnten, auf die Spur fam 
und Sie Schließlich Doch Der gerechten Strafe 

zuführte. 

Erfahrungsgemäß dauern die Ermitte 
Iungen in Raffenihande-Angelegenbeiten 
ftets fehr Iange, weil die Juden Geftänd- 
niſſe, Die ihnen entichlüpften, umzumerjen 
oder zu entwerten frachten. Außer den 
vorgenannten, bereit abgeur— 
teilten Fällen ſind in Hamburg 
zurzeit annähernd ebenſoviele 
weitere Verfahren anhängig, 
die nach Kriegsausbruch began— 
gene Raſſenſchande-Verbrechen 
betreffen! Es handelt ſich hierbei nicht 
um einfache Fälle, ſondern um ſolche, 
bei denen verbrecheriſchen Juden bereits 
mehrfach an deutſchen Frauen began— 
gene Raſſenſchande-Verbrechen nachgewie— 

ſen worden ſind. 

Seid wachſam! 
Berückſichtigt man nun, daß infolge des 

Krieges die Polizei durch Einberufungen 
von Beamten und durch viele Nebenauf— 
gaben überlaſtet iſt, dann muß durch einen 
Appell an die Bevölkerung zu immer grö— 
Berer Wachſamkeit aufgerufen wer: 
den. Es ift Pflicht jedes Volksgenoſſen, 
den Beamten zu helfen, die Tag und Nacht 
auf der Wacht fein müſſen. Oft find eg nur 
unfheinbare Beobahtungen, die zur 
Klärung von großen Naffenichande-Bers 
brechen geführt haben. Mancher, in der Ju— 
denfrage wenig bewanderte Volksgenoſſe 
würde 3. B. nicht daran denken, Daß der 
dringende Verdacht der Raſſenſchande ſchon 
beſteht, wenn ein ſcheinbar ehrwürdiger 
jüdiſcher Greis mit einem deutſchblütigen 
Mädchen geſehen wird. Die zahlreichen Ver— 
fahren, die allein in Hamburg gegen Ju— 
den, die über 70 Jahre alt ſind, durchge— 
führt wurden, machen eg dringend notwen— 
dig, daß in ſolchen Fällen ſofort die 
Polizeibenachrichtigt wird. 

Beſonders für das Ausland mag es er— 

ſtaunlich wirken, daß in Deutſchland für 

das Judentum überhaupt noch die Mög— 

lichkeit beſteht, ſolche Verbrechen zu be— 

gehen. Nach der Machtübernahme im Jahre 
1933 logen die jüdiſchen Hetzzeitungen in 

aller Welt, allein in Hamburg wären 

40 000 Juden angeblich umgebracht wor— 

den. Diefe Hetzmeldung wurde u. a. durch 

den Radioſender in Nabat (Marokko) ver— 

breitet. Bei den Arabern wurde jedoch das 

Gegenteil erreicht. Sie jubelten und riefen: 

„Was die grogen Alemannts können, das 

wir können auch!“ Dann ſtanden fie auf 

und rächten fih an ihren jüdiſchen Blut— 

faugern. 

In Deutjchland glauben die Juden aber 

annehmen zu können, daß die hier herr— 

ſchende Ordnung, Durch die jie dor Einzel: 

aftionen gefhüst find, ihnen noch immer 

die Möglichkeit gibt, hinterrücks die Raffen- 

Ihande-Berbrehen zu begeben. Der Jude 

hofft durdy Anwendung aller feiner Schliche 

ſich eben nicht erwiſchen zu laſſen. Die 

deutſche Polizei und die deutſchen Gerichte 

werden auch weiterhin ihre Pflicht tun, um 

dem Willen des Führers zur Reinhal— 

tung des deutſchen Blutes nachdrücklich 

Geltung zu verſchaffen. 

Tedje ut Hamborg. 

Ser Stürmer 

Das Geheimzeichen der Weltverderber 
Was Briefmarken dem Kenner zu ſagen vermögen 

Die Juden und die von ihnen geleitete 
Sreimaurerei find ſchon feit langem 
dazu übergegangen, gewiffe Gegenftände 
oder Druckſachen mit harakteriftifchen Zei— 
chen zu verſehen, die mehr oder weniger nur 
ihnen oder irgend einer verbrüderten Ges 
heimſekte befannt find. Unter den zahlrei— 
hen Möglichkeiten diefer Zeichenanbrin— 
gung eignet fich befonders die Brief- 
marte, da fie in die ganze Welt verjchiet 
wird. Aus dieſem Grunde bedienten ji 

die Suden und Freimaurer ſchon feit Jah— 
ven aud) der Briefmarken, um ihre gehei- 
men Mitteilungen an ihre Mitarbeiter wei: 
terzugeben. Mit diejen Zeichen, Die Dem 
Nichtkenner nur als Verzierung der Brief: 
marfen erſcheinen, geben Juden und reis 
maurer ihre Wünfche und Befehle befannt. 

Der italienifhe Schriftfteller Salvotti 
berichtet darüber in der Zeitfehrift „La Dir 
fein Della Razza“ Nr. 7 vom 5. 2. 40, Er 
beichreibt und erflärt anſchaulich und auf- 

Pompejanisches Schicksal 
Wie sage ich's meinem Kinde? 

Die jüdischen Heher, die in den Schweizer Zeitungen die öffentliche Meinung dieses 

Landes machten und durch fortwährende Beeinflussung der Verantwortlichen der Schweizer 

Eidgenossenschaft die Schweiz in eine fragwürdige Neutralität hineinmanövrierten, befinden 

sich jetst in einer heiklen Lage. Seit jenem Augenblick, an dem der französische Marschall 

Petain sich gezwungen sah, Deutschland um einen Waffenstillstand zu bitten, wissen die 

Juden in der Schweiz nichl mehr, was sie nun sagen und schreiben sollen. Das nationalsozia- 

listische Deutschland zu beschimpfen wie bisher, verbieten die Angst und die Klugheit. Also, 

gibt es nur eines: mil tränenfeuchten Augen von dem sprechen, wie man 

es hätte machen können und machen sollen. 

Da schrieb z, B. die in Bern erscheinende Judenzeitung „Die Nation” einen ellen- 

langen Artikel über „Pompejanisches Schicksal”. Es wird erzählt, wie der Vesuv 

seit urdenklichen Zeiten geschlafen hatte. Wie ihn ganze Geschlechter nur als eine sanfte 

Hügelkuppe gekannt hatten, auf der bis oben hinauf dichte Kaztanienwälder sich reckten und 

an deren Hängen Rinder weideten und Reben wuchsen. Wie Strabo, der Geograph, und 

Seneca, der Dichter und Denker, den milden und fruchtbaren Berg priesen als ein Gottes- 

geschenk des wundersamen Landes. Es wird erzählt, wie am Vormittage des 24. Oktober 79 

n. Chr. plötlich die Kuppe mit dem Kastanienwald in die Lüfte flog und der guie Alte 

Donnerwolken ausstieß, Flammen spie und Lava erbrach, wie die Bürger unten in Herku- 

laneum und Pompeji, in den behaglichen Städten im Vorfeld des Meeres einfach nicht 

daran glauben wollten. Wie sie gar nicht daran dachten, zu flüchten. Wie sie vielmehr blie- 

ben in ihren Häusern und der Dinge warteten, die da noch weiter kommen würden. Der 

Iyrische Berg, das Liebesnest der Nymphen und Satyren in ein flammenspeiendes Ungetüm 

verwandelt? Wer konnte, wer wollie das glauben?! Und als sie schließlich erkannten, was 

geschehen war, da war es zu spät: Lavaströme und Aschenregenhügel hatten 

jeden Rettungsweg versperrt. Das alles dient zur Einleitung dessen, was der Redaktionsjude 

der „Nation“ seinen Lesern nun in Wirklichkeit sagen will. Er schreibt: 

„Aufs tiefste erschüttert nehmen wir teil an den heuligen geschichtlichen Ereignissen. Haben 

sich hier zwei Völker, zwei Weltvölker im Vollbesit ihrer inneren und äukeren Kräfte, aber 

vor lauter Besitjbewuktsein harmlos und sicher gemacht von einem Vesuvausbruch nicht 

gleichfalls überraschen lassen? Selbst sieben Jahre Drittes Reich, sieben Jahre Vordemon- 

strieren einer Gewalt, wie sie das alte Europa bisher nicht erlebte, haben nicht vermocht, 

den englischen und französischen Staatsmännern die Augen zu öffnen. Sogar noch bis zum 

10. Mai 1940, als die Flandernschlacht begann, waren Paris und London wie mit Blindheit 

geschlagen, -sonst hätien sie seit der Erfahrung mit dem polnischen Feldzuge letjten Septem- 

ber und im sicheren Vorgefühl des Kommenden das besorgt, wofür es jetjl zu spät ist.” 

Wahrhaftig, die Juden und Judengenossen in der Schweiz und an- 

derswo haben es heute nicht mehrileicht, etwas Neues zusagen und 

etwas Neues zu schreiben. Ihre Zeit ist vorbei. 

Sie andern jich nicht 
Juden find und bleiben immer Gauner 

Die engliihe Faſchiſtenzeitung „Aetion” 

ichrieb in ihrer Ausgabe vom 4. März 1939: 

„Die jüdischen Eigenſchaften find die gleis | Halten ſolle.“ 

von 2i 500 000— zuerzielen, wo: 
voner ungefähr 2it 200 000.-- er: 

hen feit Jahrhunderten. Ber Inde lernt nie 

etwas dazu, noch acht er andere Wege. In 

einem kürzlich erſchienenen Buch „Ihe Stuart 

Papers at Windfor“ wird gezeigt, wie bor 

mehr als 200 Jahren von den Juden die— 

jelden Trids angewendet wurden, Die fie 

hente jo verhaßt machen. In dem Buch ſteht 

geſchrieben, wie fi zwei Juden Dem Old 

Pretender näherten mit dem Vorſchlag, mit 

ihnen einige Tage zuſammen zu arbeiten. 

Es wäre ihnen möglich, die Kurſe 

in England nm 20 Prozent fallen 

zu laſſen und einen 40prozenti— 

gen Gewinn don einem Kapital 

Schade, dal das Wiſſen, daß die Juden 
immer Gauner waren und bleiben werden, 
nur einem Keinen Teil des engliihen Volkes 
zuteil geworden war, Würde das englifche 
Volk wie das deutſche Boll rechtzeitig das 
Wiſſen vom Gaunervolk der Juden in jid 
aufgenpinmen haben, dann wäre es zwiſchen 
England und Deutjchland fiherli zu feinem 
Kriege gefommen. Dann würden fih Die 
beiden ftammberwandten Völker zu dauern 
dem Frieden!die Hände gereicht haben, fo, 
wie es Adolf Hitler ſich ſchon zum Ziel ges 
fett hatte, als er noch nicht der Führer des 
Deutſchen Reiches war. 
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ſchlußreich anhand zahlreicher abgebildeter 

Briefmarken verjchiedener Länder kabbali⸗ 

liſtiſche Geheimzeichen, mit welchen dieſe 

Briefmarken verſehen ſind. Salvotti hat 

eine Serie von Briefmarken zuſammenge— 

ſtellt, die in den verſchiedenſten Staaten 

der Welt ſeit dem Jahre 1800 erſchienen 

ſind und auf welchen dieſe Zeichen feſtge— 

ſtellt werden konnten. Dieſe Briefmarken 

ſind für jeden, der die Geſchehniſſe und 

geſchichtlichen Ereigniſſe der verſchiedenen 

Länder kennen und deuten lernen will, eine 

wahre Offenbarung, ein Schlüſſel zur Klä— 

rung zahlreicher Myſterien. 

Als nach dem Weltkriege die Juden und 

ihre Genoſſen von Deutſchland Beſitz er= 

griffen hatten, brachten ſie die Symbole 

des Judentums und der Freimaurerei auf 

Geldſcheinen und auch auf Brief⸗ 

marken an, ohne daß ihre Bedeutung von 

Millionen unaufgeklärter Nichtjuden er— 

kannt worden wäre. Wie wenig Deut« 

ſchen iſt es aufgefallen, daß zu 

jener Zeit plötzlich in verſchie⸗ 

denen Bahnhöfen Deutſchlands 

ein Sechsſtern angebracht wur— 

de, der dokumentieren ſollte, 

daß das Nachkriegsdeutſchland 

zum Beſitze des Juden geworden 

war! 

Während die Juden erſt nad) dem Welts 
frieg in Deutjchland zur Herrichaft gekom— 

men waren, hatten fie Holland ſchon lange 

zuvor auf „Friedlichem Wege erobert. Auch 

in Holland wurden Briefmarken mit Beis 
hen verfehen, die dem Kenner ſofort zu 

wifjen gaben, wer in diefem Lande in 

Wirklichkeit die Macht in Händen hatte, 
* 

Im Jahre 1937 erhielt die Stürmer— 
Schriftleitung von einem Holländer einen 
Brief, in welchem er folgendes ſchrieb: 

„Lieber Stürmer, 

.... ich klebe auf den Briefumſchlag 
eine holländiſche Auslandsmarke, Die Dich 
interefjieren wird; beachte den Davids 

Stürmer-Ridhiv 

ftern, worin die Taube des „Friedens“ 
und Das zerbrochene Schwert abgebildet 

find. ... 

Man könnte meinen, der Brief wäre and 
Batäftina, Nein, es handelt ſich um eine 
holländiſche Marke und zwar eiste folche, Die 
nur für das Ausland Verwendung findet 
(nämlich 121, Cents, Das Auslandsporto 
für 20-Gramm-VBriefe) — für andere Werte 
gibt es dieſe Marfe nicht. Tas fann in un—⸗ 
ferem Leider ganz verjudeten Holland doch 
kaum ein reiner Zufall ſein. ...“ 

Was alſo Salvotti in feiner italieniſchen 
Beitichrift befannt gemacht hat, wird aud) 
mit den, was ſich in Holland feftjtellen 
ließ, klar erwieſen. 

Wer den Juden kennt, kennt den Teufel! 
Julius Streicher, 
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_ VON WALTER RATHENAU BIS HORE BE 
Aus dem Inhalt der letzten Folge: 

Wir berichtefen in der lehlen Stürmerausgabe über den Juden Rathenau ohne Maske. Rathe- 

nau war ein echter Jude, der den schmubigsten Leidenschaften frönte. In typisch jüdischer 

X. 

f 
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Weise gelang es ihm, sich an den Kaiser heranzumachen. Mit Hilfe seiner Rassegenossen wurde 

er nach dem Kriege Wiederaufbauminister und schließlich Außenminister. Das internationale 

Weltjudentum pries ihn als den „richtigen Mann“. Am 24. Juni 1922 aber wurde dem Wirken 

des Volksverräters Rathenau ein Ende geseht. 

rbarmungsiojer Wirtichaitskrieg 
Vernichtung des Mittelitandes / Füdiſche Finanzgenies und ihre genialen Vetrügereien 

Die vom Juden Natherau gegründeten 
und geleiteten Striegsgefellichaften waren 
nichts anderes, als Ererzierpläße 
der jüdiſchen Armee gewejen. Nach 
dem Tode Rathenaus aber wurden die Dort 
aeübten und für Juda jo erfolgreichen 
Schachzüge auch auf die ganze Weltwirt- 
ſchaft übertragen. Die deutſchen Kriegsge— 
ſellſchaften alſo wurden abgelöſt durch 
Weltkonzerne, Welttrufts, Welt ſyndi— 
kate und Welt monopole. Ihr einziges 
Ziel war, alle Macht der Wirtſchaft und 
alles Geld der Welt in die Hände Judas 
zu ſpielen. 

Heuſchreckenſchwärme 

As in den Jahren 1914/15 auch in 
England fi) die Juden auf die Kriegs- 
wirtichaften geftiirzt und die Macht an ſich 
geriffen hatten, da bezeichnete die englifche 
Zeitung „Daily News“ diefe jüdiichen 
Schmaroger als einen „Schwarm von Fauf- 
männiſchen Heufchreden”. Was aber war 
das gegen die Kudenzumwanderung, die in 
den Sahren nad 1919 von Dften ber 
über ganz Weſteuropa erfolgte! Es waren 
nur die Vorhuten. Von 1919 ab aber 
ergoß fih wie eine Sturmflut der 
„Hauptſchwarm der Heujchreden” nad) dem 
Weſten. VBerhungert und beruntergefoms 
men, fo brad diefer Schwarm zuerft in 
Deutſchland ein. Dort fraß er fich jatt, 
maͤchte ſich geſund, pußte fich Heraus und 
zog weiter, Armut und Elend zurüdlaf- 

fend. Frankreich, Holland und England 
waren die nädhften Halteftellen. Jüdiſcher 
Krieg! Unbarmberziger jüdiſcher Krieg ge- 
mäß der biblifchen Verheißung: „Alle Völ— 
fer aber, Die Jahwe, Dein Gott, Dir preis: 

gibt, ſollſt Tu vertilgen ....“ 

Ein Frontbericht aus Deutjchland 

Sm Sahre 1925 veröffentlichte Die „Jü— 
Dich liberale Zeitung“ Ausgabe 15 vom 
10. April einen Artikel, der ſich wie ein 
„Brontberi.st“ ausführlich über Die Erfolge 
der Juden ausließ. Um den Triumph nicht 
gar zu laut werden zu laſſen, tat man in 
diefen Bericht allerdings fo, als wollte 
man lediglich den „ſchöpferiſchen Anteil“ 
der Juden in Leben der Völker, vor allem 
aber im Deutfchen Volke, unter Beweis 

ſtellen. 

„Eigentliches Proletariat findet ſich im 

Judentum verhältnismäßig ſelten“, hieß es 

in dieſem Bericht, „daß ſich aber der Jude 
ſchöpferiſch überhaupt nicht betätigen kön⸗ 
ne, ſondern nur ein Schmarotzer an feinem 
Wirtsvolke und don Natur aus dazu bes 
ftimmet fei, andere Raſſen auszuſaugen und 
anzzubenten, ijt glatter Unſinn.“ 

Sp ſchrieb man damals umd hoffte, 

mit folhen Beteuerungen das Volk aud) 

weiterhin dumm halten zu fünnen. Juda 
erreichte auch fein Ziel. Wohl waren jhon 

um die damalige Zeit Leute aufgeftanden, 

die den Mut hatten, dem Weltfeind Die 

Maske vom Geficht zu reißen. Die Maſ— 

fen des Volles aber hörten ihre 

Warnrufe nicht. Und fie glaubten Das, 
wa3 ihnen der Jude vorjagte. 

Juda ift überall 

„Die hauptſächlichſte Tätigkeit entfalten 

Die deutſchen Juden in Der Wirtichaft, aber 

nicht nur als Kaufleute oder Bankiers“, 

fo heißt e8 in dem Bericht weiter, „ſondern 

aud) in zunehmendem Maße in der Indus 

ſtrie. nnter den als hervorragende Wirte 

ihaftsjührer anerkannten Perſönlichkeiten 

finden wir eine große Anzahl Träger jü⸗ 

diſcher Namen. Bon ihnen foll im fol 

genden die Nede fein und wir werden jehen, 

day die Juden nicht Gäſte im fremden 

Hanfe (fondern Herren! D. Schr. d. St.) 

feien, fondern Das höchſte (Für Juda, D. 

Schr. d. St.) geben und leiſten wollen. Um 

die Drganijation (gemeint ift Eroberung! 

D. Schr. d. St.) des Kleinhandels haben 

ſich Die Hefannten Warenhausbefiger T ich, 

Wertheim, Zandorf, Ahlsberg, 

Lindemanı, Baraſch, Wronfer, 

Shoden dauernde (für Juda! D. Chr. 

d. St.) Berdienjte erworben.“ 

Die Mittel und Wege, mit denen gerade 

die jüdischen Warenhausfonzerne das deut— 

ſche Volk ausbenteten, find ung allen noch 

in Iebhaftefter Erinnerung. Es waren ja 

diefelben, wie fie die Juden früher in ih— 

ren „Heinen Ramſchbazaren“ anwendeten, 
und in denen fie durd) „billige Zugartikel“ 
die Käufer anlodten. 

Siegestrunfen meldete num Juda in fei- 
nem „Frontbericht“ die erfolgreihe Wir: 
fung dieſer talmudifhen Mittel: 

„Das Warenhaus galt zuerjt als Feind 
des Hleinhandels und es iſt bemerkenswert, 
wie jich Das Warenhansiyiten, troß aller 

EEE ä 
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50 kamen ſie zu uns! Sturmat · Archiv 

Wie Beuſchreckenſchwärme fielen die Oftinden in das deutſche Laud ein 

UL 
nu 

arechung der Judenherrschalt keine Erlösung der Menschheil 

(Atlantic) 

Der Jude Michael 
Diefer erbärmliche Gauner und Betrü— 
ger wurde von den Juden ald kaufmän— 
nifches Genie gepriefen, Man bezeichnete 

ihn auch als den reichten Mann Deutſch⸗ 
lands, 

Anfeindungen bon antifemitifcher Seite, 
trotz des Kampfes mit der Konkurrenz Des 
Heinen Handels, durchſe tzen konnte, Es 

entipricht eben einem höheren Prin⸗— 
zip (!!!), der Warenverteilung, und es iit 
fein geringes Verdienſt jüdi— 
her Kauflente, dieſes Prinzip 
in Dentjhland durchgeſetzt zu 

haben.“ 

Das jüdiſche Warenhaus befiegte dert 
Heinen deutſchen Geſchäftsmann. Taujende, 
ja Hunderttaufende von Dpfern ftarben in 
diefem „stillen Kriege”. Wieder war 
SudaSiegergeblieben. 

Judenkonzern jtapelt Papiermark 
Als einen beſonderen „Helden“ im jüdi— 

ſchen Kriege feierte Juda in feinem „Front— 
bericht“ den Juden Jakob Michael, Man 
ſchrieb: 

„Als ſehr junger Menſch kommt er nach 
Paris, macht mit 18 Jahren auf eigene 
Fauſt Radiumgeſchäfte und iſt bei Kriegs⸗ 
ausbruch ſchon ein perfekter Kaufmann. 
Mit Rieſenſchritten geht es vorwärts. Es 
wird eine neue Firma (in Deutſchland) ge⸗ 
gründet, Die mit Metall und Chemikalien 
handelt. 1923, am Ende der Juflations⸗ 
periode kontrolliert Michael bereit3 30 
hemiihe Geſellſchaften, darunter 
eine Anzahl alter nnd augeſehener (1) 
Werke, dazu eine Sabrif in Magdeburg 

mit 600 Arbeitern, Die Apparate für Die 
chemiſche Induſtrie herſtellt und Die ges 
meinſam mit dem Verkehrsminiſterium ge— 
gründete „Gevia“ zur Ausnuntzung Der 

Beltände ehemaliger Staatsbetriche. (Das 
heist: Ausſchlachtung der jüdiſchen Kriegs 
gejellichnften Der Metalle und chemiſchen 
Induſtrie. D. Schr. d. St) Ausländiſche 
Geſellſchaften werden angegliedert.“ 
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Sie ftahlen das Dolkspermögen 
Juden und Tudengenofjen auf der Börſe 

Ueber das Verhalten Michaels bei Ende 
der Inflation Deutichlands bringt Die „Für 
diſch liberale Zeitung“ folgendes: 

„Kaum erkennt Michael ais einer Der er: 
ſteit, daß es mit den Inflationsgewinnen 
zu Ende iſt, ſo wird aus dem Kaufmann 
und Induſtriellen der Finanzmann (!). 
Im November 1923, wo für Den Dollar 
im Rheinlande 7 bis 8 Billionen (7 bis 
8.000 000 0890 000.— N) gezahlt wurden, vers 
kaufte er feine Deviſen- und Effekten: 
beitände und ftapelte gewaltige Bapiermen: 
gen auf, Wenige Wochen ſpäter herricht 
ftarfer Kapitalmangel, Michael ift Liquid 
nnd kann zu den Damals üblichen hohen 
Zinſen () jeine Gelder ausleihen. Ver 
Poſt feiht er au 4-5 v. H. im Jahre, alfo 
nach den damaligen Begriffen fast umfonft, 
30 Millionen Mark. Nach der Sanierung 
(!D der Poſt leiftet fie Michael einen Ge=. 
gendienſt, indem fie ihm ihre Gelder gleich» 
falls zu ſehr nienrigen Zinfen zur Verfi- 
gung ſtellt. Wohin der Weg Des 30jährigen 
Michael führt, läßt ſich heute noch nicht 

überjehen, aber e3 iſt fein Zweifel, day in 
ihm eine Expanſionskraft ſteckt, die 
ohne Gefahr ſchwerſter wirtſchaftlicher Er- 
ploſionen nicht mehr aufzuhalten jein wird.“ 

Mit diefer Warnung Judas an neidifche 
Konfurrenten, fih) der „Erpanjions- 
fraft des Juden Michael“ nidt in 
den Weg zu ftellen, jchließt die „Jüdiſch— 
fiperale Zeitung“ ihr Heldenlied auf den 
Juden Jatob Michael. 

Suden, Juden und nichts als Juden! 
Wohin führte der Weg? Das deutiche Volk 
follte e& bald erfahren. Es famen die Ju— 
den Barmat, Kutisker, Boſel, Cajtiglioni, 
Jakob Goldſchmidt! Es waren alles Juden 
mit der gleihen „Expanſionskraft“, Die 
Michael beſaß. Es waren alles Juden, die 
die Deutsche Wirtſchaft beherrſchten. E3 wa- 
ren alles Juden, die das deutſche Volk 
verarmen ließen. „Die Wirtigaft iſt Das 
Schickſal“, hatte Rathenau vorhergefagt. Er 
hatte recht behalten. Juda Ienfte die Wirt- 
ſchaft des deutſchen Volkes und damit aud) 
deſſen Schidjal. 

Sämtlige Bilder Stũrmer · Archiv 

Zerſtörer des deutſchen Mittelſtandes 

Die Warenhansjuden Georg und Martin Tietz, die Iuhaber des 

Warenhauskonzerus Hermann Tietz. Sie erwarben ſich ſpäter auch) 

die Jandorf Warenhänfer 

on Frankreich 
Sn Deutfchland hatte es der Jude nun 

geichafft. Durch die Inflation war Das Ver— 
mögen des deutfchen Volkes in jüdiiche 
Hände hinübergewedhjfelt. Hunderttauſende 
deutſcher Eriftenzen waren am Ende ihrer 
wirtichaftlien Kraft. Der vom Juden ge- 
machte „Friedensvertrag“ und Die unge— 
heuere, ebenfall3 vom Juden verſchuldete 
wirtichaftlihe Not drückten das deutſche 

Volk zu Boden. Nun konnte ſich der 
Xude ein neues Dpfer ſuchen. Der 
Weg zeigte nad) dem Weſten. Langjam 

rücdte Juda gegen Sranfreid vor. 

Frankreich, nach Judas Willen einer Der 

„Sieger” aus dem Bälferringen, mit feinem 

Voltß der Sparer und Nentner wurde das 

nächſte Opfer. Der Dftjude fam in Maſſen 

ins Land und damit auch die Inflation. 

Nicht umſonſt hatte man ſchon 1917 bei ver 

Menterei der Armee gehrobt und den Bo— 

den für die große jüdifhe Einwanderung 

ans dem Dften geebnet. So wurde denn 

auch in Frankreich die jüdiſche Wirtſchaft 

zum Schickſal des Landes. 

Sp arbeiteten ſie! 

Einige Beifpiele! In der Kriegsmetall— 
A.G. des Kuden Walther Rathenau war 
u. a. aud) der Jude Fritz Mannheimer tä— 
tig. Er wurde vom Kriegsdienſt befreit, 
um als Einkäufer in Amſterdam wirken 
zu können. Bei einem Kupferſchmuggel 
wurde Sud Mannheimer ertappt. Dank 
feiner Beziehungen — ganz Israel birgt 
füreinander! — ging er ftraffrei aus. Der 
Kupferijhmuggel wurde von ihm Tediglich 
als ein „Irrtum“ Hingeftellt. Nach Kriegs— 
ende wurde Mannheimer in Amſterdam 

Agent der Deutſchen Neihsbanf. Er hatte 
die Aufgabe, an der Stügung der Marf 
mitzuarbeiten. Aber die Mark jank immer 
tiefer, Mannheimer wurde dafür immer 
reicher. Es ftellte fih heraus, daß 
der Sude, Statt an der Stützung 
der Mark mitzuwirften, gegen 
die Mark fpefulierte. Seine Mit: 
telsmänner trieben im Auftrage der fran— 
zdfifhen Hochfinanz während der 
NRuhrbefegung den Kurs des Dollars künſt— 
lich in die Höhe. Die Folge war ein weis 
teres Sinfen des Wertes der Reichsmark. 
Der einzige Zweck dieſer jüdischen Börſen— 
manöver war der, dur die Beſchleu— 
nigung der Inflation den Wi— 
derftand im Ruhrgebiet zu bre= 
Hen. 

Der jüdiihe Finanzſchriftſteller Near: 
ſulmer jeßte dem Juden Mannheimer Für 
die der jüdiſchen Hochfinanz geleijteien 
Dienfte folgendes Denkmal: 

„Ein Finanzgenie, wie es in Ahtfie 
her Weije etwa Boſel oder Mihack iii. 
Zugleid) aber auch der Mann der arögeren 
wirtſchaftlichen Keuntniſſe, gründlicheren 
theoretiſchen Bildung und endlich der 
Mann, Der immer nur reine Finanz⸗ 
geſchäfte gemacht Hat, feine Gründun— 
gen, keine Fuſionen, feine Aktienaunkäufe 
und Umtauſchoperationen, keine Induſtrie⸗ 
geſchäfte irgendwelcher Art, ſondern nur 
immer das reine Finanzgeſchäft.“ 

Mannheimer war nicht umſonſt ein ge— 
lehriger Schüler Rathenaus geweſen. Mit 
ſeinen Börſenmanövern zugunſten 
Frankreichs bat er fi gar bald Die 
nötigen Beziehungen zur franzöſiſchen 
Hochfinanz (gemeint ift natärlich Die jüdi— 
Ihe! D. Schr. d. St.) geihaffen. Und eines 
Tages geichah die Wandlung. Aus dem 
Suden Mannheimer deutſcher 
Staatsangehörigfeitwurde ein 
franzöjifger Staatsbürger. 

Nun war Frankreich an der 
Reihe! Fir den Juden Manuheimer be— 
deutete die franzöfifche Staatsangehärig- 
feit ledigli ein Mittel, feine weiteren 
Bläne im Sinne des jüdiſchen Krieges 
durdführen zu können. Die Beute wurde 
dann in einem dritten Lande, in Holland, 
zufammengetragen. Hier hatte fi Mann— 
heimer als Alfeininhaber des Bankhauſes 

Mendelsjohn & Eo. niedergelafien, um mit 

Stürmerausgabe berichten wir über: 
Der Krieg geht weiter , Jüdiſche Anwälte und die AInterwelt , Kurfürſt 5151 

Haarmann lacht / Züdiſche Kunſt / Heimlicher Volkermoro 

den in Deutſchland und Frankreich ergau— 
nerten Geldern Rieſengeſchäfte durchzufüh— 
von. Jud Mannheimer dachte ſich: „Aller 
anten Dinge find drei.“ Und ſo gelang es 
ihm eines Tages, auch die Holländi- 
ſche Staatsangebörigkeit zu er» 

werben. 

ber auch) in Amsterdam follte es bald 
einte Döfe Ueberraſchung geben. Sm Jahre 
1958 machte er eine Niefenpleite. 
Mit 280 Millionen Gulden Schulden war 
Mannheimer banfrott gegangen. Als ſich 
die Konkursverwalter mit den Werten der 
Firma des Juden Mannheimer beichäftigte, 
mußten fie feftjtellen, daß fein ſagenhaftes 
Bernögen bon etwa 100 Millionen 
bolländifher Guldennidtmehr 
vorhanden war. Jud Mannheimer 
hatte ganze Arbeit getan. 

Leber Euroda hinweg aber 
rvafte weiter Judas Krieg. 

BD. 

(Fortſetzung in der nächſten Stürmerausgabe) 

Eine Eriunerung an Die vom Juden 

gemachte Juſtativn des Jahres 1923 

En Brief befiete LEO IIND won Mark Porto 

= 

(Bild von Karel Relink, Prag) 

Juden in Frankreich und England fnchen 

das Weite, Sie nehmen ihr „tragbares 

Vaterlaud“, das Gold fremder Linder, mit, 

So will es die Alliance Jeraelite univer— 

ſeſen (der jüdiſche Weſtverrin.) 
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Soldaten ſchreiben dem Stürmer 
Juda flüchtet 

Lieber Stürmer! 

.... Nah dem Neberjchreiten Der Obere 
rheinfvont beſetzten wir die Stadt E. Hier 
befamen wir Duartier im Haufe eines ge— 
flüchteten FJuden. Er hatte eine Kohlen 

handlung und war wohl Der rveichite Jude 

der Stadt. Kurz dor unſerem Einzug war 

er geflüchtet. Bas Geld und alles, was 
wertvoll war, hatte er mitgenommen. Nach 
den Angaben feiner Arbeiter nahm er 

Werte im Betrane don 5 Millionen Frans 
Ken mit, lich aber feinen Zond zu-— 
rüd,umdie Arbeiteram Wochen— 
ende zu entlohnen . . . Tas Haus 

des Anden iſt any Das beite eingerichtet. 
Alles wurde getan, um es Den Juden be— 

quem zu machen, die ſich auch hier auf 

Koſten ihres Gaſtvolkes maßlos bereichert 

hatten. .... 

Heil Hitler! 

Gefr. Fritz Tſchirſchütz 

Der blinde Wahn 
Lieber Stürmer! 

Viele Frontſoldaten werden Dir berich— 
ten, daß auch der jetzige Krieg von Juden 
angezettelt wurde. Daß die Völker ſelbſt 
den Krieg nicht wollen, habe ich aus Ge— 
ſprächen mit Bewohnern, Soldaten uſw. 

erfahren können. Sie wurden von Juden 

und deren Söldlingen aufgehetzt und von 
ihren Regierungen irregeleitet. Von dieſer 
Schuld aber können ſie nicht freigeſprochen 

werden. 

Täglich ſtellen wir feſt, wie durch blinden 
Wahn die Franzoſen der eigenen Heimat 
unendlichen Schaden zugefügt haben. Es 
ift ein Bild des Jammers, wert die Eva— 
Firterten und Beflüchteten zurückkehren. 
Das darf ıms aber nicht weid) maden. 
Denn dag franzöjiiche Volk muß erkennen, 
wie es don den Juden und ihren eigenen 
Brüdern, Die vom Judengeld gedungen 
waren, ins Elend getrieben wırcde. Es muß 
erfennen, daß man ungeftraft feinen Krieg 
mit Deutſchland vom Zaune brechen darf. 
„Mitgegangen — mitgefnugen“, jo heißt es 
auch hier, oder „Wer fi) mit Dem Juden 

einläßt, acht zugrunde.“ Die Franzoſen 
opferten fi für die Qudenclique auf und 

—A 

erkennen es auch jetzt noch nicht. Wie furcht— 
bar muß einmal die Erkenntnis ſein!! 

Heil Hitler! 

Gefr. A. Schneider 

Sie erhielten Inflationsgeld 

Lieber Stürmer! 

.... Die Neger wurden don den Plu— 

tofraten und Den Juden aus ihren Mr: 

wäldern gehoft, nicht nur, um gegen Kul⸗ 

turnationen gehetzt zu werden, nem, auch 

um von den Blutofratenaufdas 

ſchändlhichſtebetrogen zuwerden. 

ei der Geldabnahme von gefangenen Ne— 

gern ſtellte ſich nämlich heraus, daß dieſe 

naiven Menſchen mit deutſchen Not— 

geldſcheinen aus den Jahren 

höchſter Inflation „beſoldet“ 

worden waren. Höher geht jüdiſche 

Gemeinheit nicht mehr! .... 

Heil Hitler! 

E. Foerſter. 

Jud bleibt Jud! 
Lieber Stürmer! 

Du ſchreibſt immer, daß Juden auch nach 
erhaltener Taufe Juden bleiben. Wie 
recht Du damit haſt, beweiſt folgendes Er— 
lebnis im Generalgouvernement. 

Kürzlich fuhr durch die Stadt Wyszkow 
am Bug ein Bauernfuhrwerk, auf dem die 
Ladung mit Bettdecken verhüllt war. Da 
dieſe ſonderbare Umhüllung auffiel, wur— 
de das Fuhrwerk kontrolliert und ſiehe da: 
Nach Emporheben der Bettdecken wurden 
7 Judenfratzen ſichtbar und zwar 
4 Juden und 3 Jüdinnen. Sie lagen im 
Stroh und waren, um ungeſehen durch— 
ſchlüpfen zu können, mit einer Bettdede 

zugededt worden. Bei der Vernehmung 

ftelfte fi) heraus, daß der Jude Lippmann 
Minaſchevſti nach römiſch-katholiſchem Ri— 
tus getauft war. Trotz der Taufe hielt er 
zu ſeinen Raſſegenoſſen, um mit ihnen nach 
Warſchau zu kommen. Dort wollten ſie ge— 
meinſam Handel treiben und Betrügereien 
derüben. Sud Lippmann Minaſchevſki gab 
auch fred zu, DaginndieTaufenidt 
Daran bindere, mit Juden zu— 

Die Liebe ein Geichäft! 
Die Liebe — ein Geſchäft? Ja, aber nur für die Juden! Der Jude tut befannts 

lich nichts ohne Berechnung. Selbit wenn er eine KHeiratsanzeige aufgibt, dann nur, 
um ſich einen Vorteil zu verſchaffen. Es kommt ihm nicht auf die Ehe, jondern auf 

der Ruben an. 
Ber neueſte Wahlfprud des auserwählten Volkes Iautet: Die Liebemup eine 

gute Auswanderungsmöglidhfeit bieten. Wie jehr der Jude heute 

dieſem Wahlſpruch Huldigt, beweiſen Die Heiratsanzeigen im jüdiichen Blatt. Einige 
Beifpiele: 

Seridfer Herr, jüd., ftattl. Er— 
fchein., weltgem., Wwer, 60 J. in 
durchaus neordn. Berh. ſucht jüd. 
Ehepartnerin, Berlangt m. ante 
Erſch. mit beſt. Ausw.⸗Mögl. dch. 
Ehevermittl. Fr. Sara Marcufe, 
Blu., Pfalzburger Straße 32. 

Ruf 866241. Spr. 5—7. 
Möglichk. 

Suche für Freund, 63 J., jüd., 
alleinſtehend gelernt. Kaufm. mit 
landw. Kenntniſſen, geſund, bed. 
jüng. ausfeh., 1.80 cm groß, paſſ. 
jüd. Lebensgefährtin mit etwas 
Vermögen und Auswanderungs— 

Zuſchriften mit Bild 
an Jakob Israel Moſes, Winzig 

Für Bekannten, Jude, 55 J. gute 
Erſchein. intel. Kaufm. in geordn. 
Verhältniſſen m. Eigenheim, gute 
Fam., io. paſſ. j. Chegefährtin 
mit guter Auslands-Beziehung 
und etwas Vermög. erwünſcht. 
Bildz. erb. Israel Jacoby, Bln.⸗ 
Charlb., Herderſtraße ö, v. IV. 

(sr. Wohlan, Schleſ.) 

Dieſe Inſerate kennzeichnen den Juden in ſeiner Einſtellung zu ſeiner zukünftigen 
Fran! Schief kann fie fein, krumm kann sie fein, buckhig kaun ſie fein, aber 
Auslandsbeziehungen und Geld mu jichaben! Und dieſe Art von 
Menschen bejitt die Sfrupeltofigkeit, fi als Das von Gott auserwählte Wolf zu bez 

zeichnen! 

Alle Arten von Gerufsmwäfche immer m 

PB. 
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fammenzuleben und zu arbei- 

ten. Die Angabe, warıım er fi taufen 

ließ, verweigerte er. Nachdem Juden 

im Generalgouvernement ihren Aufent— 

haltsort nit ohne Genehmigung verlaj- 

fen dürfen, wurden fie feftgenommen und 

dem Sondergerit in Warſchau überftellt. 

Erwähnen möchte id) nod), daß dieſe fie- 

ben Juden von unten bis oben verdredt 

waren. Sie verbreiteten einen derart üblen 

Gerud, daß fie in das Gejhäftszimmer 

nicht vorgelafjen werden konnten und im 

Freien vernommen werden mußten. Der 

Verſchmutzung nad) Fam der Jude Mina: 

ichevffi feit der Dufche mit Taufwaſſer, die 

er vor 6 Rahren erhielt, nicht mehr mit 
Waſſer in Berührung. 

Heil Hitler! 

Gend.-Meifter Weißenbacher 

Verdächtige Versicherungs- 

yeselischaften 
Was der Stürmer gerne wissen möchte 

Das inDeutschland erscheinende „Juden- 

blatt” wird nicht nur vom auserwählten 
Volk gelesen. Auch andere tun ab und zu 

einen Blick in diese Judenzeitung. So auch 

der Stürmer! Zwei höchst sonderbare An- 
zeigen sind es, die uns in diesem Blatt 

auffielen. Sie haben folgenden Wortlaut: 
Lebenslängliche Rente als Altersversorgung 

unter Berücksichtigung aller Abschlußmöglichkei- 
ten wie Rückgewähr, Ehegatten-Renten usw. — 
Bei Grundstücksverkauf günstige Anlage. Her- 
mann Israel Rothschild, Versicherungs - Makler, 
Bin.-Wilmersdorf, Wittelsbacherstr. 13. 92 16 51 

Sorgenloses Alter durch lebenslängliche Leib- 
rente. Alle Möglichkeiten: Gewinnanteil, 
Rückkauf auch bei Auswdg. — Richard Israel 
Bragenheim, Hamburg 13, Isestraße 86. Ruf: 
533318. Assek. seit 1905. — Anfragen in Ber- 
lin bitte 92 38 13, 

Der Stürmer fragt: 

1. Gibt es eine jüdische Versicherungs- 
gesellschaft in Deutschland! Wie 
heißt sie? 

2. Gibt es eine deutsche Versicherungs- 
gesellschaft, die jü jüdische Versiche- 
rungsnehmer aufnimmt? Wie heißt 

sie? 
3. Handelt es sich hier um ausländische 

Versicherungsgesellschaften? 
4. Ist das Ganze vielleicht gar nur eine 

verschleierte Kapitalverschiebung? 

it dem fettlöfenden iMi 

waſchen. Durch feine reinigende Wirkung ift imi Das gegebene 

Mittel, Seife zu fparen. 

kann man jetzt durch ein neu erfundenes, weh! 
rachendes Enthanrung:öl restlos und vor arler 
ar nwmegend beseitigen, sa dieses Öl Infoir 
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Doppeinackung 7.45 RM. Intwressante Bro- 
echüre und vieleamm. beglaubigte Anerkennun- 
en nuch über Dauererfolue sendet kontanios 

br E.Güuther& Co. Abt, 3 Leiprig C 1, Porltach 636 
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Fälichung 
Der amerifaniihe berüchtigte Dberrab- 
biner Wiſe erklärte, die jüdiſche Geſchichte 
fei ein heiliges Bilderbud). 

Nein! Ein Berbrecheralbum iſt fie! 

Ganze Arbeit 
An Erigland erwägt man, fämtliche Thea— 
ter für die Dauer des Strieges zu ſchließen. 

Wenn fchon, Dann bitte auch Das britifche 
Negierungstheater! 

Ehrung 
An England foll nun ein Blumentag 
eingeführt werden. 

Zu Ehren der britifhen Negierung, Die 
heute nur noch durch Die Blume ſprechen 
kannt, 

So iſt es! 
Der engliſche Oberrabbiner erklärte, dem 
Juden ſei das Privatleben heilig. 

Da, aber nur fein eigenes! 

Scharfe Sachen 
Das Kabarett „Pferfermühle” der Erifa 
Mann ift in der Schweiz verbdten wor» 
den, 

Die Yidin hatte verſucht, den Schweis 
zern mitteld der „Pfeffermühle“ Sand 
in Die Augen zu ſtreuen. 

Abwarten 
Ein Abgeordneter erflärte im britifchen 
Unterhaus, jest jei ganz England wach 
geworden. 

Nicht wahr! Das kommt erſt, wenn man 
einfieht, was Die Juden an Unheil ans 
gerichtet Haben, 

Der Stiirmer 
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73 WIN dAZA IMCIACH 
Geolanken Zaun Delfgeschehesr 

Die Verlannten 
Die Schweizer jüdiſche Wochenſchrift 
meinte, der Nude werde vielerorts ver— 

fannt. 

da, leider! 

Nichtiger! 
Eine englifhe Zeitung jhrieb, Die Juden 
hätten in der Politik viel geleiftet. 

In der Hetpotitit! 

Melodie 
In London fammelt man Schallplatten 
für die Luftſchutzkeller. 

Beſonders gejucht find Platten mit dem 

Text: Dh, du lieber Auguſtin, alles iſt 

hin. . . . 

Sonſt nichts! 
Die engliſche Judenzeitung ſchrieb, der 
Jude achte immer die Geſetze. 

Stimmt! Aber nur feine eigenen. 

öhr Blan 
Die engliihe Judenzeitung warnte bor 
einem Europa der Achſe. 

Die Juden wollen lieber ein Europa in 

Aiche. 

Züm Nachdenken 
Die Lage in England 

Dem Stürmer gingen folgende Meldungen zu: 

Unter den in den lettten Wochen von England 
nach Kanada geflüchteten britischen Staatsbür- 
gern befinden sich viele Juden. 

* 

Eine von Zionisten in Südafrika geplante Reise 
nach England mukte ausfallen, da sämtliche Juden 
sich weigerten die Fahrt anzutreten. 

* 

An der New Yorker Börse herrscht keine Nach- 
frage nach britischen Wertpapieren. 

* 

Zahlreiche Juden in der Schweiz und in Por- 
tugal, die schon vor längerer Zeit ein Einreise- 
visum nach England erhielten, reisen nicht ab. 

EN 

Auch in Prag befinden sich viele Juden, die 
troß erhaltener Einreisegenehmigung nunmehr 
ihre Fahrt nach England bzw. Palästina immer 
wieder hinausschieben. 

%* 

In USA, sind verschiedene jüdische Handels- 
vertrefer plötlich „erkrankt, als sie den Auftrag 

erhielten, eine Geschäftsreise nach England an- 
zutreten. 

- 

Unter den zahlreichen aus England geflüchte- 
ten Juden hatten sich verschiedene aus Angst 

vor deutschen Fallschirmjägern die Haare blond 

färben lassen. 
* 

Mehrere jüdische Firmenvertreter aus Birming- 
ham und London, die von einer Geschäftsreise 
nach Indien längst zurück sein sollten, sind in- 
folge „technischer Schwierigkeiten” immer noch 

nicht in England eingetroffen. 
EZ 

Zahlreiche Londoner Juden haben bei der 
amerikanischen Botschaft ärztliche Zeugnisse 
eingereicht, nach welchen sie zur Wiederher- 
stellung ihrer Gesundheit dringend eines länge- 
ren „Kuraufenthaltes” in Florida bedürften. 

Wenn selbst die Juden zu England kein Vertrauen mehr haben, wie 

katastrophal muß dann die Lage dieses Landes geworden sein! E.H. 

&eite 11 
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Die Zeiten ändern ſich 
Eine engliſche Zeitung ſchrieb, der deut⸗ 

ſche Endſieg ſei noch gar nicht ſicher. 

Ei, ei! Wie beſcheiden iſt man doch in 

Großbritannien geworden!! P. B. 

Audentum iſt Verbrechertum 
Aurznachrichten aus dem Reich 

Der polniſche Jude Moſes Heller reichte in 

Wien ein Gefuch um Verlaͤngerung ber Aufent- 

haltserlaubnis ein. Um fein Anſuchen zu unter« 

ftügen, fagte er zu dem Beamten: „Wenn &ie 

etwas brauchen — man fann mit mir reden — id) 

habe Ware, einen Bezugfchein benötigen Sie nicht.“ 

Der Beamte wies bad Anjinnen ab und meldete 

ben Fall, Daraufhin wurde bei bem Juden Haus» 

hudung, gehalten, bet der größere Mengen Spinn— 

ftoife, Bold» und Silbergegenjtände, Perjerteppiche 

entdedt wurden, beren Anmeldung der Jude Heller 

unterlajien hatte. Er verfuchte den Beamten zu 
beftechen, indem er jagte: „Herr Kommifjär, find 

&’ fo feſch, nehmen & ein Stüdl Stoff, lafien 
Sie mich leben und ſchaun's wicht weiter nad.“ 
Daraufhin wurbe Jud Heller mitgenommen. Nun 

erhielt er wegen der verjuchten Bejtechung und 

wegen Vergehens gegen die Spinnjtofjverordnung 
5 Monate jchweren verjchärften Kerler. Wegen ber 
Nichtanmeldbung von Bermögenswerten und Wert 
papieren ift ein Strafverfahren anhängig. 

* 

An Sosnowig wurde dem Juden Noel Hans 
ſunkel der Handel mit Gegenjtänben bes täglichen 
Bedarfs für dauernd unterjagt. Außerdem erhielt 
er eine Strafe von 1000 NM. Jud Karfuntel hatte 
in grober Weije gegen die Preisbejtinmungen ver 
ſtoßen. 

Der in Witten geborene Mjährige Jude Hurt 
Israel Brauer ift bereit? 24 mal wegen Strahen« 
raubes, Kuppelei, Diebftahls, Beleidigung ulm. 
vorbejtraft. Nachdem er jeit bem Ende bes Welt- 
friegs ausjchlieplich in Verbrecherkreifen und Bor« 
dellen verkehrt hatte, ließ ex jich, als er einmal 
ohne Einkonmen war, von Projtituierten aushal« 
ten. In zwei Fällen beging er Raſſenſchande. Die 
1. Dortmunder Straflammer verurteilte Jud 
Brauer zu 5 Jahren Zuchthaus, Gleichzeitig wur» 
be diefer gefährliche Gewohnheitsverbrecher in Sir 
herungsverwahrung gebracht. 

Verlag Der Stürmer, Julius Streicher, Nürnberg. 
Hauptichriftleiter: Ernft Hiemer, Verlagsleiter und 
verantwortlich für Anzeigen: Wilhelm Fiſcher, beide 
Nürnberg. — Drud: Fr. Monninger (S. Liebel), 
Nürnberg. — 8. Zt. iſt Preislifte Ne. 7 gültig, 
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Priester und Frauen 
Ablab, Mißbrauch geiitlicher Gewalt, ikrupelloje Macht. 
kämpfe, rückfichtalole Vebensgier: dag war die Welt der 
untergehenden Renaifjance- Ein grobangelegtes Sitten- 
»ild aus dieter Zeit bieten die Romane Ludw. Duna’s 
Nacht über tlorens, Monna Beatrice, Hackenderg, Wilde 
derzog, Wolf in Purpur, Der Goldſchmied von Segovia, 
Belgi, Granada in Alammen, Die Albigenferin, Die 
Berk hwörung der Pazyi. 10 Bücher für Nenner 28,0 RM, 
Schon tür monatlich RM, werden Ste glüclicher 
Beliker. Erjüllungs ort: Balle / S. Werber ge» 
fucht. Ihre Beitellung verichieben, heißt fich felber um 
‚inen Genuß bringen, Yinke & Co, Buchh. Balle / S. 25% 

Weit über 2 Millionen wurden hisher von 

den 4 ungekürzten Original Bänden der 

Pfattenspieyel- 
Kassetie verkauft. 

v. Corvin Der Plaftenspiegel 

v, Corvin:  , Die Geißler 

E König: .... Hexenprozesse 

4. E Rugel: . . „ Ein Träppist bricht sein Sohweigen 

Lieferung noch möglich, W000 Seiten Taxt und Bilder 

Preis der Kassalte in Leinen 18.50 RM. Monatsrate RM. 4.— 

Erfüllungsort Dortmund Bestellen Sie noch haute beim 

National-Verlag „Westialis"” H. A. Rumpt, 
Versandbuchhandlung, Dortmund 3. Schließlach 710, 
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Tätowierung ©: so —— — 
Taerar hofenlos 

nancig » Auskunli Briefm. Orell 
Cussier U, Berlin 3.0. 18, nöpenickarstr 121 a —X LeippigC 1 76 

Büstonhalter, Aiitgirtel, Corselels 
arnyillion ın den hekannlen Fachgeschälten 

1° 2UB 3WAUHWEIS DURCH WEGENA, BERLIN-SW GR, ALTE JAKOBSIK, 17 

die deutschen 
Schönheitsforme 

* 

Kleinanzeigen aus dem Reich Gute Bücher 
„kmwekn‘ 

wellenspion bringt alle 
deutsonen Sender 

‚anrennentos? 

Jahlungs-Lrleichterg, 
Neichh Katalog gratis Hohner 

aus Berlin 
natalog D. St. arat. 
Das Harmonika Haus 
Päsold, Berlin 
Charlottenhurg 4 
Bismarckstraße 39 

Von j. Laien in | Minute an 
|. Netzgerät anbringb, Be |* 
geist „Emweka’' - Hören 
überall, Über 10000 Appa- 
rate \. Gebr, Prosp, heil 

Max Wunderlich, Köln 49 

. 8 88 
“1. 10. 2 

Bunter Katalog umaonat | 
Alla Musikinsuumnnie so 

preiswert in großer Auswahl! 

Gratis-Katalog, 
64 Seiten, insges. 

' 182 Abbildung, Alle 

| Instrumente orlgl- 

Versand nach 
überall, Franko 
u. Verpackg. frei 

am 42. — 

. 

inschi,Holzrost 
140x70cmgroh, WR | er Briefmar 

eltenbein lack, R , die unver- 

Prosp, gratis bindi, geg. Angabe der 
Größe Ihrer Sammlung 

111114; KOCH Tu. Beruf versandt ward 

n = |Markenhaus Allr.Kurih 
aan: K5 Booiditz Hr 206 i. Sa. 

Herıen- Rasierklingen 
Armbanduhren \xauf,istVerirauenssache 

‚hrom, schöna \usführe.|Um Ihnen desnalb Orla 
sehr qut Werk, auf 7u, 10 genheit zu geben. die fur 
steina lauf. Leuohtz. Pr | jie passd, Klinge zu wäh 

nalfarbig. Bis zu 10 
Monatsraten 

!LINDBERG 
GrößtestahnerVer- 

W sandhaus Deutschl, 

IMUNCHEN 
Kaufingerstrabe 10 

zahlen Sıo für 

nur Mk. 3.80 
Prospekt „S"grafls 
A. Mann, Berlin-Steglitz, 

"M 20. 22-, %4,- 25. lien. verabfoige ıch nach Wilseder Str. i1. 

Jam,-Armbandu. Chrom |stehend Probesortiment | — 
schön modarn, mil sehr Rı 

jutem Ankarwerk auf 15 

Steine laut Pr RM. 38 
10-4) Garantie Nachn 
«ars. Uhrenhausı Ring! 
Ittanschlan Niadardanau 

1081.0,19mmLang 0 
1081. 010mm3äLoch « 
1081.0,10mm ILoon 50 
10$1.0,0B mm ILoch -S0 
1051 0,10 mm Lang!, ».90 
10s1 0,08 mm 3Loch 1 00 

Uasrevoi 1081. 0,04 mmLang!. 1.00) 

vo» mm R |PortofreieNachn RM.5 00 
Ausach vorne 2 je Unzufriedenheit -aus] 
5 sch 4,30 | ınandeinem Grunde er- 
8 son 1.0, alten Sie solart Gald zu- 
Pist, Teschings. Versane |.jck Siesahan also, dal 

per Nachn. nur an Pers \,on mich nuf die Qualilät 
über 14 Jahren Um Imain Kiinn.verlass. kann 

Walten-Versand Haus) Gustav Kowalewski 

Dasgt. Feldsiecher nur 
ı.Höfing,Pürtb/B.,F146/ 6 

Fahnen -Eckert 
Nattenstadı SUHLY) 121ldochum,Märkische ötr.41!Nürnberg, Maxplatz 28 

öarantio für Un 

, [Ausk.kostenl. Ch. Schwarz 
4. |DarmstadiP72Herdw. 91 F 

Päpsiin Johanna 
Ein aufſchlußreicher Beitrag zur Ges 
chichtederRomkirce.Jefuitenbuch, 
eltgeichichte eines 1alfchen Hrie · 

itectume, Die röm. Päpfte, Don 
Deop. von Ranke, Troh päpftlichem 
Verbot von unveränderlichem Wert. 
? Bände. Priefter u. Frau i.Beicht- 
ſtuhl. Eine notwendiar Aufklärung. 
BVolksverrat d. Feldlogen Alle 
fünf Rampfbücher gen. die Dunkel» 
männer all. Schattierung. 22% $. 

26.35 Mk. Werber geh. 
Geg. Monate» 2 so —— 
eaten von aur == ort: Balle 
Linke & Co, HalleS Il, 230 

Zeichnungen 

Pläne usw 

hhotokopiert 

EIER TLELTALGT 

Ernst Rehm 
Nürnberg-A 
Kalserstrahe 33 

Ruf 22638 

Magen-, Darı-ü. 
Leber ranke 

dt verzagen 
“3 gibt ein einfaches, 
reines Naturmitte das 
schon Viele von ihren 
Beschwerden bafreite und 
«wieder iebens- u. schal- 
tensfroh machte. Fort- 
ıaufend Anarkennungen | 
\uskunft kostenlos und 

unverbindlich 
\abaratarlum Lord, 
Lardı 18 (Würrtba.) 

Tabakyifte 
schädigen Sie- Tabak- 
teind entwöhnt = k 

Das hausärztliche 
Volksbuch vonWeltruf 

Nene dritte Million- Ausgabe. 
Io #3 Sprachen erschienen. 

Dr. med. Anna Fischer- Mickelmann 
‚DieFrau aisHausärztin’ 
mit über 600 Bildern, Kunsttafeln 
und Modellen. Die Krankheiten sind 
io alphabetischer Beiheetolge mit ge 
oauer Behandlung ausführlich beschrie- 
ben. Einiges ans dem Inhalt: Verband- 
kunde, Schönheitspflege, Kräuterkunde, 
Gymnastik, intime Fragen des Ehelebens, 
Schwangerschaft. Geburt und Wochenbett. 
Beer: RM, ın Raten Preis 22 RM. von 
2RM monatl, an zahlbar, 1, Rate bei Lig, 
Kefüllungsort Leipzig. Lieferung durch 
Buchhandlung Cari Heinz Finking, 
Leipzig © 1:7, Rewinitzer Straße 17, 

Berlin WE DSL. 5 
Leipziger Straße 109. Oft verboten Corvin stets freigegeben! 

Ungekürzte Orig.-Musg., Die Geißler 
Orig-Ausg. Aerenpeoyeffe illuſtriert. 
Ein Teappift bricht fein Schweigen. 
Erkenntniffe aus einem 15 jährigen 
Rloiterleben. Bechem, Inquiflion und 
fiesengericht (16, Jahrhundert\, Alle 
5 Veinenbände m. 50 monatl, ohne 

2. cd, 2500 9,25 ik. Aufſchl. Erf, 
geg. Raten v. nur Ort, Balle 9. 

Werb.gei. Linke & Co., Aalle/S. 250 
— — — ñ w t 

Hakenkreuzfahnen 
Coburger Fahnenfabrik 
W. Erich Schneider 

Coburg S. 402 

auf den Stürmer 

88 
werdet In wenig. Tagen 

Nichtraucher 
durch 

TABAKEY 
28 Selt.-Haft kostenlos 

lin SW 

Die !raditionelle Gaststätte Berlins 
Cafe Viktoria Unter den Linden 22, Ecke Friedrichstr, 

sonıer! atlererster deutscher Kapellen 

Das historische 
Caf& Unter den Linden Fr N 

Unter den Linden 29, Ecke Friedriohsirade 
Erstklassige deuische Unternaltungsmusik 

Delphi Kantstraße 18, toke Fasanansıraße 
Nachmitlagsies ' ‚5 Uhr - Abends ',8Uhr 100 Tischleletone 

Eintritt treı Täglich spielen allereıste Kapelien | 

chifiker 
07 Atkmatiker 

AInNG Keugen 
für die auch von Profefloren und Xergten erprobten und anerkannten, 
bedeutenden Hellwerte des auten Mittels für rtrantungen Der 
Luftwege — qudiender Suflen, Verſclelinung, Rehltonfe, Luite 
röbren, Dronhialtatareh, lhma), „Silphoscalin’. Gclelm- 
{öfend, auswurffördernd, entnündungshemmend, ——— 
und vor allem gewebsteitigend, dermag Sllphoecalin tranten 
und empfindlichen Utmungdorganen bei jung und alt wirfiame 
Hilfe zu bringen. Nat umfont bat es Mb in fumer Zeit 
einen fo großen Ruferworben, — Adıten Gle beim Cinfauf auf 
den Namen „Bllipboscalin* und taufen Sie feine Nababmungen. 
Padung mit 80 Tabl, „Gilphoscalin* NM. 2.37 in allen Apotbeten, 
wo nicht, bann Rofen«potbete, Münden, Rojenftr.6. — Verlangen 
Stevon der Firma CarlBühler, Konstanz, kostenlos u. unver- 
hindlich die Interessante, illustr, Aufklärungsschritt S]515 

— 

Laut lesen und 
weitererzählen v 

Ich bolfe Ihnen weiter, 

Kurzschrift 
ge fie) brieflich wu lernen int wirklion weh Ieiontl 

orr Jossph Staudigl, Studienrat am Alten Gymnasium ie 
Regensburg, schrieb am 18. 2.38: „Ich nalte Ihre Uuterrichts- 
methode für ausgezeichnet. Wenn jumane sich genau an des 
von Ihnen aufgestellten Übungsplar hälı w mul a cb wi 
will oder nicht, ein tüchtiger Sten,grepl. werden. Wi 
verbürgen sine Schreibfertigkeii wor 1 Silbe je Mont⸗ 
sonst Geld zurück!) De Konwrie Wollganı —8 in 
resiau 10, Einbaumstı 4, und ander Toilnehme arneichter 

laut eidor stattlicher Versichorung sugar win: Sohreihachnellig 
keit von 150 Silben in de Minuts Bit dermeuon am.licher 
Deutachan Kursschrift kann de: Geübt: a schueL schreibax 
wie ein Redne spricht!» 500 Burulı sin uote unsere 
begeisterten Fernschtiiers vortroun De Jüngste im * Jahre 
alt, der älteste 76. Bie lernar bequem m Haus unıw de 
sicheren Führun, vor staatlich rüfes Lehrern Da: 
Arbeitstomp: bestimmen Bir melbst. Alı Lehrminte 
werden Ihr Eigentum! Bitte, seuden Sie snfori h offenem 
Umschlag diese Anzeigr ein (8 Pfennig Porto), 

AM die Kurzschrift Fernschule Hordar 
2 Berlin-Pankov Nr. 

Bitte sonden Sie mir ganz umsonst und unverbindl. 5000 Worte 
Auskunft mit den glünz, Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 

Ver u, SLan m 

Ort und Straße: 
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Die Kreuzspinne 

Ein Greifer nach dem andern fällt, mit denen Bull umspannt die Welt, 

Das Netz zer. ht, nun wird sie frei von Britenjoch und Sklaverei. 

Englands Buch der Bücher 
Viel Blut floß schon aus jenem Buch, 

Die Welt ertrank. Jet ist's genug. 

Der Plutokraten Regiment 

Nimmt mit dem deutschen Sieg ein End. 
Blockierte Blockierer 

Kein Weg aus dem Schlamassel führt, 

Die Hintertüren sind blockiert. 
Tam-tam in England 

Der Briten Nerven gehen flöten 

Bai Churchills Trommeln und Trompeten. 

Der Brandstifter Das goldene Kalb Betrogene Betrüger 

Entseßen steht ihm im Gesicht, Auf Erde- rächt sich alle Schuld, Am Britenschandpfahl festgebunden, 

Denn er entrinnt dem Schicksal nicht. Sie trieben mit der Habsucht — Kuft. Steht stumm die Wahrheit und zerschunden, 

Es folate ihm von Land zu Land Verwittert, brüchig ist der Stein. Zum Gaudium der Lügenbrut — 

Der von ihm selbst geschürte Brand. Die Zeit stürzt dieses Schandbild ein. Doch Uebermut tut selten gut, 


